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Ein mißglückter Staatsſtreich?
Jn einem Artikel, der der Diätenfrage gewidmet iſt, macht

das Berliner Tageblatt eine recht ſeltſame Bemerkung.
Es ſchreibt nämlich:

Es waren Gründe der Staatsraiſon, die bisher den
Kanzler und ſeinen Stellvertreter zu einer ablehnenden
Haltung in der Diätenfrage veranlaßten; oder, beſtimmter
ausgedrückt, man war ſich nicht im reinen darüber, ob man
nicht dem Reichstage die gepanzerte Fauſt“ zeigen
wollte. Vielleicht waren wir am 20. Januar einer
Kriſis näher als der Oeffentlichkett bekannt ge
worden iſt. Aber der friedliche Verlauf des 21. Januar

den Horizont entwölkt, und die wieder wärmende Sonne
rachte auch die Diätenfrucht zum Reifen.

Das Berliner Tageblatt ſpricht damit recht offen aus,
was in den letzten Tagen in Berlin da und dort herumerzählt
worden iſt. Daß ſich ein liberales bürgerliches Blatt zum
Träger ſolcher Gerüchte macht, beweiſt zwar noch nicht, daß ſie
wahr ſind, es beweiſt aber doch, daß man ſelbſt in bürgerlichen
Kreiſen, dort vielleicht viel mehr als in Arbeiterkreiſen, ſofort
bereit iſt, dem herrſchenden Syſtem jede politiſche Un
geheuerlichkeit ohne weiteres zuzutrauen. Wir haben neu
lich ein Zentrumsblatt, die Germania, darauf feſtgenagelt,
daß ſie den herrſchenden Kreiſen die Abſicht einer gewalttätigen
Aenderung der Reichsverfaſſung geradezu als etwas Selbſt
verſtändliches unterſchob. Auf genau denſelben Wegen finden
wir heute das Berliner Tageblatt. Dieſes zahme bürger-
liche Blatt meint, man hätte nur auf eine billige Gelegenheit
gelauert, um über den ahnungsloſen Reichstag herzufallen, der
an Straßenkravallen, wären ſie wirklich vorgefallen, ſicher doch
ganz unſchuldig geweſen wäre

Jndes man ſoll nicht falſch Zeugnis ablegen wider ſeinen
Nächſten! Die infamen Verleumdungen, mit denen die Ar-
beiterſchaft in den letzten Wochen verfolgt worden iſt, kann ſie
nicht veranlaſſen, ihren Gegnern mit gleicher Münze zu zahlen.
Hatten dieſe ſich aus den Fingern geſogen, daß die Berliner
Arbeiter zum 21. Januar einen Sturm auf das Schloß
planten, ſo wollen wir deshalb doch nicht annehmen, daß etwa
das dritte Armeekorps zum Sturm auf den Reichs-
tag mobiliſiert worden ſei. Aber wenn die bürgerliche Preſſe
ſolche Gerüchte verbreitet und ihnen Nahrung leiht, dann ſollte
ſie doch auch ſagen, an welchen Stellen ſie jene Staatsſtreich-
Gelüſte vermutet, ohne die ein ſolcher Plan nicht gedacht, ge
ſchweige denn ausgeführt werden könnte.

Um die Tollheit jener Gerüchte ganz zu erfaſſen, muß man
mit in Erwägung ziehen, daß die Gefahr auswärtiger
Verwicklungen durchaus nicht ſo ganz beſeitigt iſt, wie man
uns glauben machen möchte. An demſelben Tage, an dem Herr
v. Schön in Petersburg vor dem erhabenen Nikolaus ſeinen
echt deutſchen Kotau machte, richtete die Nordd. Allg. Ztg.
ohne jeden andern ſichtlichen Anlaß als den des kaiſerlichen

Geburtstagsfeftes einen Strahl ausgeſuchter Bosheiten an die
Adreſſe der franzöſiſchen Republik. Auch der Gang der Ver
handlungen in Algecires rechtfertigt bisher durchaus nicht die
optimiſtiſchen Erwartungen, die man an mancher Stelle an ſie
geknüpft hat. Es iſt ſehr ſonderbar, daß ſtreng patriotiſche
Blätter zu einer ſolchen Zeit von der Gefahr ſchwerſter innerer
Kriſen, von drohenden Attentaten auf das Reichstagswahlrecht
reden glauben ſie damit den „Patriotismus“ zu entflammen

und noch merkwürdiger iſt es, daß ſie das unter dem An
ſchein vollkommener Ruhe tun, obgleich ſie doch wiſſen müſſen,
daß ein Politiker, der ernſthaft an die Beſeitigung des Wahl
rechts dächte, im beſten Falle ins Jrrenhaus gehörte. Kurz:
wir ſind gerne bereit, das Gerede der Germania und des
Tageblattes für ſinnloſen Schwatz zu nehmen wohl aber
wäre von dieſen Blättern zu erwarten, daß ſie zu ihrer unver
ſeben. Haltung endlich auch einen verſtändlichen Kommentar

rieben.
Sollten vielleicht ſolche Manöver den Zweck verfolgen, die

Arbeiterſchaft in ihrem Wahlrechtskampfe einzuſchüchtern Sie
wird ſich ganz gewiß nicht einſchüchtern laſſen! Sie ſelbſt
kämpft auf dem Boden der Geſetzlichkeit und hat keine Furcht
vor verbrecheriſchen Anſchlägen. Die Kataſtrophenpolitiker,
ſofern es ſolche in den herrſchenden Kreiſen wirklich gibt, treiben
ihr Handwerk ganz auf ihre eigene Verantwortung ſie können
höchſtens den Untergang des Deutſchen Reiches in
ſeiner heutigen Geſtalt, nicht aber den Untergang des deutſchen
Volkes bewirken, deſſen Lebensenergie, deſſen Arbeitsmut und
deſſen Freiheitsdrang alle Stürme überdauern würde. Nicht
im Gefängnis, nicht durch Militäraufgebote, nicht durch die
Drohung mit dem Verfaſſungsbruch läßt ſich mehr der Ruf
nach dem gleichen Wahlrecht in Preußen erſticken!

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 31. Januar 1906.

Der Reichstag
beendete am Dienstag in ziemlich kurzer Sitzung die erſte Leſung
der Verſchlechterungsnovelle zum Hilfskaſſengeſetz. Die
überwiegende Mehrzahl der Redner ſprach ſich wiederum gegen
die Abſicht der Regierung aus, die Hilfskaſſen der Kontrolle
des Aufſichtsamts für Privatverſicherungen 5 unterwerfen, unr

ma

der Konſervative v. Brockhauſen verſuchte eine ſchüchterne
Verteidigung. Selbſt der ſcharfmacheriſche Nationalliberale
Dr. Becker aus en proteſtierte en die Zuſammenwerfungder ſoliden Hilfskaſſen mit den Schwindelteſſen; der Volks
parteiler Meier-Jobſt wies auf die blühenden ZieglerKaſſen
ſeiner lippeſchen Heimat hin, die ſich die ihnen zugedachtebureaukratiſche Bevormundung beſtens bedanken; der ſeſeng

Schrader bezeichnete die Hilfskaſſen als unbedingt notwendigund zu dem gleichen Reſultat gelangte auch die Fungfervret

des mit freiſinniger Unterſtützung gewählten Antiſemiten Schack,

der freilich nebenbei ſein mageres Parteiſüpplein durch hämiſche
Bemerkungen über „ſozialdemokratiſche“ Ortskrankenkaſſen zu
würzen ſuchte. Genoſſe Stadthagen wies überzeugend nach,
daß die Vorlage, weit entfernt den Schwindel zu treffen, den
ſie nicht einmal zu definieren weiß, dem Haſſe der Bureau
kratie gegen Selbſtverwaltung, zumal gegen proletariſche, ihren
Urſprung verdankt. Wider Willen beſtätigte Graf Poſa-
dowskhy die Ausführungen nnuſeres Fraktionsredners; er ſprach
von den „Klagen“, die in „weiteſten Kreiſen“ gegen die Kranken
kaſſen erhoben würden, und verriet recht deutlich die Abſicht,
die an den Hilfskaſſen geplante Strangulation, bei paſſender
Gelegenheit auch auf die Ortskrankenkaſſen auszudehnen.
Entgegen dem Wunſche unſerer Fraktion, die die Novelle der
Kommiſſion für den Verſicherungsantrag überwieſen ſehen wollte,
beſchloß das Haus ihre Ueberweiſung an eine beſondere
14 gliedrige Kommiſſion.

Ein chriſtlich- deutſches Kulturbild aus Oftafrika.
Am 30. Dezember v. J. wurden in Dar-es-Salaam fünf

Eingeborene gehängt, weil ſie an dem Aufſtand gegen die
deutſche Herrſchaft teilgenommen hatten. Die Deutſch
Oſtafrikaniſche Zeitung beſchreibt den Vorgang
wie folgt:

Heute früh um 8 Uhr wurde an fünf der zurn Tode
durch den Strang verurteilten Rebellenführer das Uweil bei
dem großen Mangobaum in der Nähe des Totengräberhäus-
chens an der Puguſtraße vollſtreckt.
Tode Verurteilten waren bereits vorher während der
langen Kettenhaft geſtorben und entgingen auf
dieſe Weiſe der menſchlichen Gerechtigkeit. Auf dem Hin-
wichtungsplatze hatte ſich eine große Anzahl Europaer, unter
anderen Herr Oberrichter Vorkiſch ſowie Hunderte von Ein
eborenen eingefunden; auch waren auf Veranlaſſung des
aiſerlichen Bezirksamtes die ſämtkichen-Kettenge-
fangenen, die am Aufſtande im Bezirk beteiligt geweſen
waren, und von denen einige noch ihrer Aburtetlung harren,
dorthin geführt worden, damit ſie der Hinxichtung beiwohn-
ten. Kurz nach 8 Uhr wurden die fünf Delinquenten von
einem Askari-Kommando unter Polizei-Feldwebel Lemke An
Richtplatz geführt, und gleich darguf verlas der kaiſerliche
Bezirksamtmann Regierungsrat Böder zuerſt in deutfher,
dann in der Sugheliſprache das Urteil, welches lautete:

„Die Waſaramo Said bin Magimba, Kiduka Magenſam-
bili und der Njiagatwa Matambu Safi werden als Haupt-
rädelsführer in dem Auſſtand gegen die beſtehende Sdtaats-
gewalt zum Tode durch den Strang verurteilt.

Vorſtehende Urteile ſind durch Erlaß des Herrn Gouver-
neurs vom 3. Januar cr. endgültig beſtätigt.

Der Mſaramo Banamungi bin Paſi
ligung am Aufruhr, Plünderung eines Jnderladens in
MſangaMilanſi und Teilnahane an der Ermordung des
Dolmetſchers Osman bin Said zum Tode durch den Strang
verurteilt.

Vorſtehendes Urteil iſt durch Erlaß des Herrn Gouver
neues vom 3. Januar d. J. beſtätigt.“

2 J ch h e k enne. Nachdr. verb.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Am Sonnabend pünktlich erſtattete mir Julius Leonhard die
ſehnſüchtig erwarteten fünfzig Mark zurück, ſo daß, als ich am
Nachmittag Herrn Herrig über die kleine Kaſſe Rechnung
legte, alles auf Heller und Pfennig ſtimmte. Von dieſem
Jrhyt ab trat ein kameradſchaftliches Verhältnis zwiſchen
Julius und mir in ſeine Rechte, das freili et genug er-
neute Attacken auf meine kleine Kaſſe zur Folge hatte.

Ob ich Unrecht tat, ihm zu geben Ach, Herze, v wei
es nicht! Vom rechtlichen tandpunkte aus gewiß. Aber i
zu dem tollen Jungen aus peinlichen r und be
wahrte ihn durch r von kleinen Simmen, die ich
im Notfalle jederzeit gus meinem Gehalt hätte erſetzen können,
vor der Gefahr, in Wuchererhände zu fallen, vielleicht auch
noch vor Schlimmerem. Bodenlos leichtſinnig war der Ben-
gell Der Chef half ihm wohl oft mit größeren Summen aus;
gerade darum aber ſchämte ſich der junge enſch dieſer immer
wiederkehrenden kleineren Verlegenheiten dem reichen Bruder
gegenüber.

Die größte Qual waren mir die SonnabendAbende. Der
anfän Reg Widerwillen in meiner Seele die graue,
ſtumpfe Maſſe, aus der ſich keine lebendige Individualitä
aushob, verwandelte ſich in ein tiefes, flukendes, egoiſtiſches
Mitleid. Denn je öfter ich dort an der Barriere n und
je öfter das Geld unter meinen Fingern in kleine Münze zer-
ſchmolz, die kaum für den Lebensunterhalt des einzelnen aus
reichte, deſto lebhafter fühlte ich mich dieſer Herde des Elends
verwandt. So gierig, wie ihr Leib n Brot und
ſo hungrig wurde meine Seele nach geiſtiger Speiſe nach
Wachstum und Friſche, ſo durſtig wurde mein Herz nach Ge
nuß. Den Becher mit dem roten Trank zwar atte meine
Hand noch nicht berührt. 2 dſrſtet danach, mein Herz
auszugeben, um denen zu helfen, die zu tröſten, die meine
Schweſtern und Brüder waren und im Elend weinten. ich
dürſtete nach etwas Ungekanntem, ſehr Hohem und ſehr Schö
nem, von dem ich keine Vorſtellung hatte. Und ich begann,
die San die meine Seele einſchnürten, und die dicken
Kontobücher, die meine Gedankenwelt erſticken wollten, aus

enden Herzen zu vaſſen. Wenn ich abends nach S
am, war ich ſo müde, daß ich kein Buch, keine Zeitſchrift

mehr anrühren mochte. Auch die Vergnügungen meiner Kame-
raden lockten mich nicht. Schon aus finanziellen Gründen
hätte ich L mir verweigern v So legte ſich allmählich
ein dumpfer Bann auf mein Haupt, und nur die lechzende
m nach Freiheit war es, die mich lebendig erhielt.

Aus jener Zeit kein Lied
Und die Tage gingen, die Tage kamen.
Als die Juniſonne in den blühenden Tiergarten hinablachte

und auf dem grauen Hofe vor meinem Kontorfenſter der
Sommerwind den Staub in Wirbeln trieb, da war mir's
oft zu Mute, als müſſe ein ſchweres Fieber über mich kommen,
um mein Blut, das W träge und blaß durch meine Adern
ſchlich, zu friſchem Leben zu erwecken. Und eine wahre Giernach bin Fieber packte mich

Und die Nächte ſo heiß, ſo heiß! Jm Bett konnte ich's
nicht aushalten, die Federdecke erſtickte mich. Dann ſprang
ich hinaus und legte mich ins Fenſter, das ich zum En en
meiner Stubengenoſſinnen ſtets öffnete, ſobald ſie eingeſchlafen
waren. Es waren zwei fremde Mädels, Du. Anna Nicolai
war glänzend durchs Examen gefallen, und Mary Deike war
in einem Tapiſſeriegeſchäft in Stellung, wo ſie gleichzeitig
Penſion hatte. Um die neuen Genoſſinnen kümmerte ich mich
wenig. Tagsüber ſahen wir uns nicht, und des Nachtsſchueſen ſie.

Und ich lag im Fenſter und e in den Mond. Ueber
meinem Haupte wölbte ſich der e Himmel, der Himmel,
der nicht dunkel wird in der Juninacht. Die Sterne waren
wie kleine, flimmernde Punkte nur, ſie ſtrahlten nicht, und
tief unten im Weſten lag ein rotgoldener Schimmer, ein
Schimmer vom ewigen Tag.

Die hellen Nächte!
Auch ſie haben mir keine Kühlung gegeben.
Heiß, heiß, heiß ſchrie mein Blut
Dazu kam, daß Franz Leonhards Freundlichkeit beängſtigend

wurde. Sie ging ſo weit, daß er, der mich ſcharf beobgchtet
haben mußte, eines Sonnabend- Abends, ehe die Lohnzahlung
begann, dicht an mein Pult hevantrat und mir einige Gold
ſtücke hinſchob mit der kurzen Bemerkung: Es ſind viele
bedörſtige prau z unter meinen Arbeiterinnen, Fräulein Wilma.
Ich lege die Hilfe in Jhre Hand.“

Ein Schwindel drohte mich zu packen. Feſt krampften meine
Finger ſich um das blinkende Gold. Ehe aber meine Blicke

wieder klar wurden, hatte Franz Leonhard die Kontortüre
ſchon hinter ſich geſchloſſen.

Dieſer Sonnabend-Abend, Liebling! Die lohnte
ich ab wie immer.
auch ihnen mitzuteilen. Koglin war längſt entlaſſen wegen
unheilbarer Trunk ucht. Was aus ihm geworden, in welchem
Winkel er verkommen iſt, davon habe ich nie gehört. Aber
den Frauen durfte ich geben. Jenes arme Weib, deſſen not-
erpreßte Bitte mir einſt Herrn Herrigs erſte Rüge zugezogen,
trat nach ihrem Wochenbett zum erſtenmal wieder an die
Barriere. Sie tat den Mund mir gegenüber nicht mehr auf,
aber das blaſſe, hohläugige Geſicht, der zuſammengefallene
Körper redeten eine ſehr deutliche Sprache, und i 2 ſchob
ipr, unter den Taſerſtücken verborgen, eine blinkende Doppel-

one zu.Zitternd ſtrichen ihre ſchmalen Finger über das Geld. Plötz-
lich öffneten ſich ihre Augen weit, wurden glänzend und

Ich beobachtete ſie geſpannt und ſah deutlich, wie ein Wür-
rn in ihre Kehle kam, und während der Dauer eines Augen
licks eine ſtumme, furchtbare Qual in ihren Geſichtszü eausprägte. Dann ging ein Ruck durch ihren Köper, ſeſ

das Goldſtück zurück und ſagte mit tonloſer Stimme:
Sie haben ſich verzählt, Fräulein.“
Ich wollte raſch erwidern; da aber ſah ich, wie andere Ge

ſichter ſich mit dem Ausdruck von Neugier, und
Schadenfreude über die Schultern der Aermſten beugten, und
mir ward eine plötzliche Erkenntnis. Jch nickte der Frau
Hoffmann ruhig zu und nahm das Goldſtück wie ſelbſtverſtänd
lich zurück. Dann aber beugte ich mich vor, um raſch und
leiſe nach ihrer eng zu fragen.

Verwundert gab ſie die geforderte Auskunft. Das war die-ſelbe Straße, in der i einſt an einem wetterſchwülen Oktober
abend, mit Veronika Märtens gefahren war.

Jetzt wußte ich, daß ich hier am Löhnungstage nicht geben
durfte. Ich hatte gelernt.

Und als ich abends heim kam, hielt eine ſeltſame Scheu
mich zurück, der Oberin von der großen Güte meines Chefs
zu erzählen. Jch war von ſtiller Freude, und doch lähmtefaſt eine uneingeſtandene Angſt mir die Schritte.
Auf meinem Tiſche fand ich eine VerlobungsAngeige. Meine
Freundin Marie hatte den jungen Vikar, der während ihres
Vaters ſchwerer Krankheit die Pfarre verwaltele, zum Lebens-
gefährten erwählt. Eine gedruckte Anzeige. ie hatte ſi
alſo auch getröſtet, ſo gut vielleicht noch beſſer als ich.

(Fortſetzung folgt.)
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Nach der Verleſung der Urteile und nachdem Regierungsrat Vor befohlen hatte, daß die Gerechtigkeit ihren Lauf

nehmen ſolle, wurde die Hinrichtung an dem eigens dazu
erbauten Gerüſt vollzogen. Der Arzt konſtatierte
nach etwa zehn Minuten, da der Tod bei ſämtlichen Hin-
gerichteten eingetreten war. ie Leichen blieben, um den
Eingeborenen als abſchreckendes Beiſpiel zu dienen, den
Tag über hängen.

Man ſieht, auch in Afrika heißt es: Deutſchtum iſt Kultur!“
Sie iſt aber auch danach.

Die Kaiſerin in der Heimarbeiter-Ausſtellung. Die
Frau des deutſchen Kaiſers hat am Dienstag eine günſtigeGelegenheit wahrgenommen, ſelbſt zu unterſuchen, warum das
arbeitende Volk Preußen Deutſchlands revolutionär geſinnt ſei

und eine völlige Aenderung der gegenwärtigen Geſellſchafts
ordnung anſtrebe. Sie erſchien unvermutet in der Ausſtellung
für Heimarbeit zu einer Zeit, da ſie ausſchließlich von Ar
beitern beſucht war. Zwei politiſch und gewerfſchaftlich organi-

V Genoſſen, die zwar nicht das wohl aber
für deſto gründlicher die Materie beherrſchen, übernahmen die

Führung der Beſucherin und erteilten ihr alle gewünſchten Aus
künfte, ſo B. auf die Frage, warum ſich denn Arbeiter

ur Herſtellung von Bleiſoldaten fänden, da doch dieſe Arbeit
furchtbar ſchlecht bezahlt werde? Als ſie die notwendige

Aufklärung erhalten hatte, meinte die Kaiſerin, das würde ſichdoch nur ſehr ſehr ſchwer ändern laſſen. Davon waren
nun wohl auch ihre Führer überzeugt, die als kämpfende
e ſehr g wiſſen, welche ungeheuren Schwierigkeiten

ch allüberall, beſonders aber in Preußen Deutſchland, den
guten Rechtsforderungen der Arbeiter entgegentürmen.

Wir nehmen an, daß die Kaiſerin die Heimarbeiter Aus
ſtellung recht nachdenklich verlaſſen haben mag. Da war ſie
nun bei den Arbeitern zu Beſuch geweſen, bei jenen Leuten,
die vor knapp neun Tagen, hätten ſie nur ein wenig aufge
muckt, vom Militär wie die Je T erſchoſſen worden
wären. Glücklicherweiſe waren ſie nicht auf die Straße ge-
angen. Aber die Kaiſerin wird wohl jetzt begreifen, daßMenſchen unter Umſtänden dennoch aus Verzweiflung

auf die Straße gehen könnten

Die Armee, der liebe Gott und der innere Feind.
Das Militärwochenblatt, eine militäriſche Zeitſchrift, die
von dem preußiſchen Kriegsminiſterium und dem Generalſtabe
herausgegeben wird, ſchreibt in einem Leitartikel über den Ge
burtstag Wilhelms II.:

Ernſt iſt die Zeit, und es ſind ernſte Gedanken. mit denen
die Armee glückwünſchend vor den Thron ihres Allerhöch-
ſten Kriegsherrn tritt. Sie weiß, daß der Kaiſer ihr ver
traut, ſie hofft zu Gott, daß ſie dieſes Vertrauen recht-
fertigen wird, wenn es not tut, ſei es einem äußeren Feinde
des Vaterlandes, ſei es den wühlen den Gegnern unſerer
Staatseinrichtungen im Jnneren gegenüber

Muß denn der „liebe Gott“ wirklich ols Bundesgenoſſe der
Kleinkalibrigen und Kanonen, mit denen die Soldaten unter
Umſtänden auf Vater und Mutter ſchießen ſollen, herangezogen
werden Wie ſagt doch Bodenſtedt? „Verhaßt iſt mir die
Heuchelei der kriegeriſchen Nazarener“.

Die Tabakſtener in der Kommiſſion. Jn der Steuer-
Kommiſſion des Reichstages wurde am Dienstag die erſte
Leſung der Tabakſteuer Vorlage zu Ende geführt und dann
zur Abſtimmung geſchritten. Die RegierungsVorlage l a--f
wird einſtimmig abgelehnt, der Zigarrenzoll von 600 M.

gen ſieben Stimmen. Der re auf einen kombiniertendenen wurde mit 15 gegen 9 bei
ng abgelehnt, die Erhöhung des Zolles auf feingeſchnittenen

Tabak von 180 auf 300 M. wird mit 14 gegen I1 Stimmen
angenommen. Die Vorlage in Ziffer 2 (Erhöhung der Tabak-
ſteuer) wird ebenfalls einſtimmig abgelehnt. Der An-trag: Tabakblätter mit 45 M., Hrumyen mit 40 M. pro
Doppelzentner zu verzollen, wird mit Mehrheit angenommen,
ebenſo ein Antrag Lichtenberger, der die Verteuerung von
Rippen und anderen Tabakabfällen aufheben will, wenn ſie
zum menſchlichen Genuſſe unbrauchbar gemacht werden.

Genoſſe Goldſtein hat im ſächſiſchen Landtage eine Jnter
pellation über die Verſammlungs Berbote vom 20. und 21. Jan.
eingebracht.

Der ſächſiſche Juſtig miniſter und die Wahlrechts-Pro-
zeſſe. Bei der Verurteilung der Dresdener Wahlrechtsdemon-
ſtranten ſollte ſich Juſtizminiſter Dr. Otto Eingriffe in die
Rechtspflege haben zuſchulden kommen laſſen. Jn der zweiten
ſächſiſchen Kammer erklärte der Miniſter am Montag mit be
zug hierauf, daß er ſich lediglich darauf beſchränkt habe, dem
erſten Staatsanwalt zu empfehlen, eilig vorzugehen. Auf die
unabhängigen Richter habe er keine Beeinfluſſung verſucht. Er
freue ſich aber, daß in dieſen Fällen ſo raſch von den Gerich-
ten gearbeitet worden ſei. Wer es ſich nicht verſagen könne,
an ſolchen Ausſchreitungen teilzunehmen, der müſſe auch die
Folgen tragen.

Der Herr Juſtizminiſter kann mit ſeinen Untergebenen zu
ſrieden ſein. Sie haben mit oder ohne ſeine Beeinfluſſung
prompt und ſchneidig gearbeitet. Totgekriegt haben ſie freilich
trotz der 20 und mehr Jahre Gefangnis, die ſie verhängt
haben, die Wahlrechtsbewegung nicht. Jm Gegenteil, ſie iſt
dadurrh nur hartnäckiger geworden.

Staatsanwaltliche Engros-Arbeit. Wegen eines Leit-
artikels der Leipz. Volksztg. vom 27. d M., Boruſ-
ſiſche Hungerleider, in welchem die Staatsanwaltſchaft z we i

und zwanzig Majeſtätsbeleidigungen gegendie geſamten deutſchen Bundesfürſten gefunden hat, iſt gegen
den verantwortlichen Redakteur der genannten Zeitung, Kreſſin,
ein Verfahren eingeleitet worden, ebenſo wegen einer Beilage,
Albertiniſche Profile, welche am 20. d. M. beigegeben. war und
nichts brachte als Geſchichtserinnerungen nau Treitſchke, fürſt-
lichen Tagebüchern und anderen unanfechtbaren Quellen aus
dem Werden des jetzigen ſächſiſchen Herrſcherhauſes.

Die Hamburger Staatsanwaltſchaft hat
wegen des Jnhalts des am 17. d. M. in Hamburg verbreite
ten Flugblattes gegen deſſen Verfaſſer und den Verleger
die Unterſuchung wegen Hoch verrats einleiten laſſen. Die
Beſchuldigten haben den Rechtsanwalt Dr. Hertz in Altona
mit der Wahrnehmung ihrer Intereſſen beauftragt.

Viel Lärm. um nichts. Das Landgericht II. Berlin hat
den Beſchluß des Amtsgerichts Kalkberge vom 14. Januar,
betreffend die Beſchlagnahme der Exemplare des anläßlich der
WahlrechtsDemonſtrationen von der ſozialdemokratiſchen Partei
verteilten Flugblattes, auf die Beſchwerde des Redakteurs
Preczang aufgehoben.

Wozu alſo das Geklappere mit dem Aufruhr-, Landesver-
rats- und ſonſt was für gefährlichen Paragraphen

Jn Hamburg necken jetzt die Gewerkſchaften die Polizei ein
wenig. Jn der vorigen Woche war zum Mittwoch abend eine
Mitgliederverſammlung des Transportarbeiter-Verbandes ein
berufen mit der Tagesordnung: 1. Was beabſichtigt die Polizei
behörde mit ihren Verſammlungsverboten?; 2. Verlegen wir

einer Stimmenenthal-

unſere Verſammlungen? 3. Anträge, Anfragen und Berichte.
Sie wurde auf Grund der S s 1 und 2 des Vereinsgeſetzes
verboten. Darauf wurde zum Donnerstag abend eine Ver
ſammlung einberufen mit der Tagesordnung: 1. Veranſtalten
wir einen Kommers zum Geburtstage des
Kaiſers?; 2. Anträge und Anfragen. Dieſe Ver
ſammlung durfte ſtattfinden. Sie wurde jedoch
antragsgemäß ſofort nach Eröffnung wegen mangelnden Be-
ſuches wieder geſchloſſen. Jedenfalls weiß man aber jetzt ein
Thema, über das in Hamburg Gewerkſchaftler reden dürfen!

Eine für geſtern, Dienstag, angeſetzte Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins und eine Holzarbeiterverſamm
lung wurden von der Polizei verboten.

Wahlrechtsreform in Oldenburg. Jn der Montags
Sitzung des oldenburgiſchen Landtages gab Staatsminiſter
Willich die Erklärung ab, daß die Regierung demnächſt eine
Vorlage einbringen werde die die Einführung des direkten
und geheimen Wahlrechtes betreffe

Die Schweiz will den in Zürich verhafteten ehemaligen
Polizeikommiſſar Stephany an Deutſchland aus

iefern.
Aſſeſſorenfrechheit. Jn dem heſſiſchen Orte Hergenhauſen

war vor einiger Zeit ein Kindesmord vorgekommen. Mit der
Unterſuchung des Falles war der Gerichtsaſſeſſor Würth betraut
worden. Der ſchneidige Herr ließ kurzerhand ſämtliche
Frauen und Mädchen des Ortes ohne Unterſchied
ärztlich unterſuchen, um auf dieſe ebenſo brutale wie
radikale Weiſe die Täterin zu ermitteln. Dies Vorgehen hat
begreiflicher Weiſe bei den Betroffenen große Entrüſtung her
vorgerufen. Auf Grund einer Beſchwerde wurde der dienſt-
eifrige Aſſeſſor vom heſſiſchen Juſtizminiſter ſeines Dienſtes
enthoben und durch einen anderen Aſſeſſor erſetzt.

Eine nette Gemeindeverwaltung. Unglaubliche Zuſtände
herrſchen im oberrheiniſchen Städtchen Vallendar, die in über-
aus zahlreich beſuchter Bürgerverſammlung, die über ſechs
Stunden währte, lebhaft diskutiert wurden. Seit dem Amts-
antritt des jetzigen Bürgermeiſters Kohls hat die ſtädtiſche
Schuldenlaſt um 400 000 Mk zugenommen. Seit 1896 ſind
falſche Etats aufgeſtellt, Reviſionen nicht ausgeführt worden.
Die Verſammlung beſchloß, das Staatsminiſterium zu erſuchen,
alsbald die Stadtverordnetenkörperſchaft durch königliche Ver-
ordnung aufzulöſen und die Angelegenheit im Landtage zur
Sprache zu bringen. Bezüglich der Amtsführung des früheren
Gemeindeempfängers will man bei der Staatsanwaltſchaft in
Neuwied Anzeige erſtatten ſowie die verantwortlichen Beamten
und Stadtverordneten regreßpichtig machen. Vuallendar
iſt ein Städtchen von etwa 4000 Einwohnern im Regierungs
bezirk Koblenz.

Die neueſte Verluſtlifte aus Südweſtafrika meldet: Ver
wundet: Sergeant Spritulle aus Wallkawe, Gefreiter Prauſe
aus Plomnitz, Unteroffizier Pflaum aus Neuland, Reiter Gun
ding aus Oberbalbach. Gefallen: Reiter Prophet aus
Hohenſalza, Gefreiter Möhrle aus Rechtmurz. An Typhus
geſtorben: Reiter Grimmer aus Dresden,

Ausland.
Frankreich. Das Koalitionsrecht der Staat s-

und Gemeinde- Arbeiter und -Angeſtellten.
e efetz an Mir 1381 brachte den franzöſiſchen
Arbeitern das freie Koalitionsrecht. Jn dieſem Geſetz ſteht

un e ev recht veſchräntt ſein ſolle auf die Ar
beiter der Privatinduſtrie, und es haben denn auch ſchon immer
Verbindungen von Arbeitern der ſtaatlichen Tabak- und Zünd-
holzmanufakturen, ſowie ſolche der Militär-Werkſtätten- und
Arſenalarbeiter uſw. beſtanden. Allerdings hat es dieſen gegen
über von ſeiten der ſtaatlichen Behörden nicht an Bevormun-
dung und Bedrängniſſen mancherlei Art gefehlt; zu einem
größeren Konflikt kam es aber erſt, als vor einigen Monaten
die Pariſer Poſt und Telegraphen- Angeſtellten ihre Forderun
gen durch gemeinſames Vorgehen, eventl. durch Streik durch
zuſetzen, ſich anſchickten. Die Regierung ſtellte ſich auf den
Standpunkt, daß den Poſt- und Telegraphenbeamten ſowie an
deren ſtaatlichen Arbeitern und Angeſtellten ein freies unbe
ſchränktes Koalitionsrecht nicht zugeſtanden werden könne. Am
vergangenen Sonntag haben nun in Paris und in allen
größeren Städten Frankreichs große Verſammlungen ſtattge-
funden, die ſich zu impoſanten Kundgebungen der Staats und
Gemeindearbeiter geſtalteten. Jn den Verſammlungen waren
vertreten die Poſt- und Telegraphenbeamten,
die Tabak- und Zündholzarbeiter, die Mili-
tärwerkſtätten- und Arſenalarbeiter, dieBeamten der Steuer, die Gemeinde arbeiter
und die Volksſchullehrer. Auch die letzteren fordern
nämlich das Recht, ſich in wirtſchaftlichen Vereinigungen zum
Zwecke der Verbeſſerung ihrer Lage organiſieren zu dürfen.
Eine dieſen Forderungen entſprechende Reſolution wurde in
allen Verſammlungen angenommen. Wenn bis zum 15. März
dieſes Jahres den genannten Beamten und Arbeiterkategorien
nicht die ſichere Gewähr gegeben iſt, daß ihren Koalitions-
beſtrebungen keine Hinderniſſe mehr entgegengeſtellt werden, ſo
werden ſie, wie es in der Reſolution heißt, in politiſcher und
wiſſenſchaftlicher Beziehung diejenigen Schritte unternehmen,
welche die Situation erheiſcht.

Afrika. Marokkaniſches. Nach Depeſchen aus Me
lilla iſt auf den ſpaniſchen Kreuzer Jnfanta Jſabel ein An-
griff von ſeiten der Marokkaner unternommen worden. Der
Vor'all trug ſich in der Nähe der Faktorei Mar Chica zu,
um die die Anhänger des Prätendenten Verteidigungsanlagen
aufführen, da ſie einen neuen Angriff der Truppen des Sul-
tans vorausſehen.

Aſien. Preßfreiheit in Perſien. Aus Tehe-
ran wird berichtet, der Schah habe in einer zahlreich beſuchten
Verſammlung auf das Beſtreben der reaktionären Hofpartei,
die Preßfreiheit einzuſchränken, hingewieſen und erklärt, das
Gedeihen und der Fortſchritt des Landes hänge ausſchließlich
von ſeinem Bildungsgrade ab, die Preſſe aber fördere ſehr die
Bildung; er werde glücklich ſein, wenn ſein Volk ſeiner als
eines Herrſchers gedenke, der dem Volkswohle keine Hinder-
niſſe bereitet habe.

Zur Revolution in Rußland.
Die Rolle des Zaren in der Verfaſſungskomödie.

Dem Berliner Lokal Anzeiger wird aus Petersburg gemeldet:
Die Veränderungen der Grundgeſetze, die mit dem Manifeſt

vom 17. Oktober in Einklang gebracht worden ſind, ſollen in
nächſter Zeit bekannt gegeben werden. Danach erfährt der
Titel des Zaren keinerlei-Veränderung, er bleibt der „Selbſt
herrſcher aller Reußen“, aber die Selbſtherrſchaft behält ihre
bisherige Bedeutur nur für die Aufrechterhaltung der inter

nationalen Unabhängigkeit, alſo der Soueränität des Reichs.
Der Monarch wird durch keinen beſonderen Eid die Kon
ſtitution bekräftigen, doch das Manifeſt, durch welches die neuen
Grundgeſetze bekannt gegeben werden, enthält einen Hinweis
darauf, daß der Zar die Ausführung der Konftitution du
den Thronfolger und alle Nachkommen der Dynaſtie ſicherſtelkr.
Der Kaiſer übt die e Macht gemeinſchaftlich mit der
Reichsduma und dem chsrat aus

Die Därrn der Geſetze bleibt aber nach wie vor in
den Händen der korrupten, brutalen und ſchurkiſchen Gouver
neure uſw., die ſich den Teufel um die mit dem niederträchtigſten
Wahlſyſtem zuſtande gekommene Reichsduma und noch viel
weniger um den blinden und tauben Zaren kümmern werden.

Ein Bluthund. Aus Petersburg wird gemeldet: Zwanzig
Dörfer wurden auf Befehl des Generals Alichanow in der
Gegend von Kirrilsky niedergebrannt General Alichanow und
eine Truppen haben unter der Bevölkerung ein furchtbares

lutgericht gehalten, um ſie wegen ihrer politiſchen Unzuver-
läſſigkeit zu beſtrafen.

Deutſcher Reichstag.
31. Sitzung. Dienstag, den 30, Januar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.

Die Einſtellung des r nutWir den Abg. Bock (Soz.) wird debattelos be
oſſen.Der Geſetzentwurf betr. die Grenzberichtigung

mehrerer Reichstagswahlkreiſe wird debattelos
in dritter Leſung angenommen.

Die erſte Leſung des Geſetzentwurfs über die
ilfskwird fortgeſetzt. Bultoreſſen

Abg. Dr. Becker Heſſen (natlib.): Auch wir haben das
größte Bedenken gegen den Geſetzentwurf. Graf Poſadowsky
hatte nur in dar t geſtellt, gegen die Schwindelkaſſen vor-
zugehen; jetzt geht man aber auch gegen die gutgeleiteten
Hüstaſſen vor. Gegen die Schwindelkaſſen reichen die be-
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen vollſtändig aus, wenn nur
die Kontrolle eine ſchärfere iſt; dagegen wird die Unterſtellung
unter das Aufſichtsaint eine ganze Anzahl guter Hilfskaſſen
zum Eingehen bringen. Würde man ſich aber darauf be-
ſchränken, n bat Hilfskaſſen unter das Verſicherungs
anit zu ſtellen, ſo würden meine politiſchen Freunde hierfür
ſofort zu haben ſein. Ich möchte noch anfragen, ob auch der
Reſervefonds der Hilfskaſſen nach den Grundſätzen der Ver
icherungsGeſetzgebüng behandelt werden ſoll. (Lebhafter Bei
all bei den Natlib.)

Direktor im Reichsamt des Jnnern Caſpar verteidigt die
Vorlage. Die Regierung denkt
Hilfstaſſen, die ſich bewährt haben, zu unterdrücken. DieSelbſtverwaltung dieſer Kaſſen wird durch die Unterſtellung

unter das Privatverſicherungsamt nur e werden;
Amt hat ſich in der Praxis ſo duldſam bewährt, daß ihm ſo-
gar deswegen ſchon Vorwürfe gemacht worden ſind. Soffgu

urd in der Kommiſſion eine Verſtändigung erzielt. ei
all.Abg. v. Brockhauſen (konſ Unſtreitig ſind Mißſtände im
Hitſskaſſenweſen vorhanden. Jch halte den Weg, den die Re-
gierung zur Abſtellung dieſer Mißſtände vorſchlägt, für den
Leſten; wir ſind indeſſen durchaus gewillt, auch die Vorſchläge
eingehend zu prüfen, die ſich auf dem Boden des beſtehenden
Hilfskaſſen-Geſetzes bewegen. Wir beantragen Ueberwe ſung
der Vorlage an eine 14gliedrige Kommiſſion. (Veifall re ts.)

Geheimrat Jaab weiſt auf die Vorteile hin, die den Hilfs-
kaſſen aus der Unterſtellung unter das Privatverſicherungs
Gejetz erwachſen wurden. Vie Kaſſen werden därukeh z. B.
das Recht erlangen, Nachſchüſſe zu erheben und z
gen an Schwangere und an n zu zahlen.Auch werden die Beſtimmungen über die Generalverſammlun-
gen erleichtert werden.

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Mit der Bekämpfung der
Schwindelkaſſen ſind wir einverſtanden; wir betrachten aber
das Privatverſicherungs-Geſetz als ungeeignet zur Anwendung
auf die freien Hilfskaſſen. Die beſtehenden Aufſichtsbefugniſſe
genügen vollauf. Die freien Hilfskaſſen haben ſich als not-
wendig erwieſen, daher müſſen ſie erhalten bleiben. Wir
e ä, Vorlage in der Kommiſſion eingehend prüfen. (Bei-
all links.
Ab Schack Vorläufig und vor der Reform des

Krankenkaſſen-Geſetzes ſind die Hilfskaſſen eine Notwendigkeitweil ſie für gewiſſe Kreiſe die einzige Möglichkeit büden, ſich
überhaupt gegen Krankheit zu verſichern. Auch erſetzen ſie
vielen Handlungsgehilfen die Ortskrankenkaſſen, die dieſe mit
Rückſicht auf ihre ſozialdemokratiſche Leitung häufig nicht bei
treten wollen. (Lachen bei den Soz.) Eine Herabſetzung
der Verwaltungskoſten iſt durch die Unterſtellung unter das
Aufſichtsamt kaum zu erwarten; exiſt.eren doch unter den
Augen des Aufſichtsamts Verſicherungs-Geſellſchaften, die ganz
enorme Verwaltungskoſten im Vergleich zu ihren Leiſtungen
haben Der ſchnellen Verabſchiedung und gründlichen Be
ratung wegen empfiehlt es ſich, das Geſetz nicht der Kommiſ
ſion für den Verſicherungsvertrag ſondern einer beſonderen
14gliedrigen Kommiſſion zu überweiſen.

Abg. Stadthagen (Soz.): Der Entwurf tut den Schwin-
delkaſſen gar nichts; dafür erdroſſelt er aber die anſtändigen
Hilfskaſſen. Jch habe in meiner parlamentariſchen Praxis
noch nicht erlebt, daß ſo mangelhafte Geſetze ſo dürfig be-
gründel wurden. Es wäre Pflicht der Regierung geweſen,
uns zu ſagen, worin der Schwindel beſteht, woran man die
Schwindelkaſſen erkennt und wie man ſie bekämpft Die be
ſtehende Ge S bietet, wie die Regierung bei Beratung
des Krankenkaſſen- Geſetzes zugeben mußte bereits die genügen-
den Handhaben zur ekämpfung der Schwindelkaſſen, en
die die .Gewerkſchaften und die ſozialdemokratiſche e
Jahren energiſch ankämpfen. Wenn man in Hamburg ie
Schwindelkaſſen bekämpfen kann, warum iſt es denn nicht in
Preußen möglich Aber die Regierung überläßt den Sozial-
demokraten die Kritik der Schwindelkaſſen, ja, mehr noch, ſie
eht gegen die Bekämpfer der Schwindelkaſſen vor. So iſt inPonndrer der Redakteür des Volkswillen beſtraft wor-

den, weil er eine Schwindelkaſſe als Schwindelkgſſe bezeichnet
hat. An der Spitze einer Berliner Schwindelkaſſe ſteht mit
einem enormen Gehalt der Direktor Schomburg, ſelbſtverſtänd-
lich ein energiſcher Gegner der Sozialdemokratie. (Unruhe
rechts und im Zentr.) Was wollen Sie denn Jch habe nur
dieſen Schwindler als ſelbſtverſtändlichen Bekämpfer der So
ziaidemokratie hingeſtellt, nicht aber umge ehrt energiſche Be
kämpier der Sozialdemokratie als ſelbſtverſtändliche Schwindler
bezeichnet. Heiterkeit bei den Soz.) Jn der Vorlage wer-
den die objektiven Kennzeichen einer Schwindelkaſſe nicht an
gegeben. Es ſind aber ſolche Kennzeichen vorhanden. Zu
ihnen gehören einmal die relativ enorm bis zu 90 Prozent
der Einnahmen tragenden Summen für perſönliche Ausgaben
und Gehälter. Unter dieſen u ſind Geiſtliche und ehemalige Offiziere. Ein weiteres Kennzeichen der
Schwindelkaſſen iſt, daß die Generalverſammlungen an Vor-
mittagen ſtatt inden, wenn die Arbeiter und kleinen Leute keine
Zeit zum Beſuch der Verſammlung haben, daß die Verſamm-
lungen in kleinen Winkelblättchen an verborgener Stelle ange
zeigt werden uſw.

Das eine Gute hat die Debatte gehabt: mit Aus
nahme nämlich der Konſervativen hat man allgemein anerkannt,
daß eine organiſche Veränderung der Krankenverſicherung unter
Beſeitigung der Zwangskaſſen erfolgen muß. Dadurch, daßman dieſe von uns ſeit Jahren eben Forderungen noch
immer nicht erfüllt hat, liegt der Grund des Beſtehens de

durchaus nicht daran, die
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Schwindelkaſſen. Jedem Staatsanwaltegen die Schwindelkaſſen vorzugehen e
Se der Klaſſenjuſtiz, daß man wirkliche Schwindler ind
Betrüger nicht verfolgt und ſtatt deſſen über Anträge
gegen ehrliche Arbeiter losläßt. Wenn heute die preußiſchen
Beamten den Schwindel h ſehen wollen, ſo wird das auch
nicht anders werden, wenn das Aufſichtsamt die vorgeſetzte Be
hörde iſt. Die Löſung des Rätſels, weshalb man ſiait die
Krankenverſi zu verbeſſern, gegen die Hilfskaſſen vorgeht,
liegt darin, daß die Schwindelkaſſen ihren S utzengel geh
den haben in dem oberſten Beamten des Reiches. In einer
Rede vom 6. Juni 1905 im Herrenhauſe hat der Reichskanz-
ler deutlich geſagt, daß man nicht gegen die Schwindelkaſſen
ſondern gegen die ſoliden Kaſſen vorgehen wolle, angeblich,
weil dieſe unter dem Einfkuß der Sozialdemokratie ſtänden.
Der Herr Reichskanzler berief ſich auf den Bergmeiſter Engelin Eſſen. Jn dem bekannten Prozeß aber iſt ufer was dieſer
Schihzengel behauptet hat, als erſtunkene Lüge entlarvt worden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Bis zur Stunde aber hat der
Reichskanzler die objektiv unwahren Behauptungen nicht zurück

genommen Es r beantragt worden.Am liebſten würde der Regierung dieſe unxeife Schüler-
arbeit zurückgeben. (Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Graf Stolberg: Sie dürfen einen Geſetzent-
wurf der Regierung nicht als inreife Schülerarbeit bezeichnen.

Abg. Stadthagen (fortfahrend): Auch dieſes e R
zu denen, die gegen die Arbeiter gerichtet ſind. Jch bitte, ihm
ein ehrliches Begräbnis zu geben. (Beifalt b. d. Soz.)

Abg. Meier-Jobſt (Frſ. Vp.): Etwa 20 000 Ziegler ſind
in blühenden Hilfskaſſen verſichert, über die bisher keine Klage
laut geworden iſt. Es gäbe kein beſſeres Mittel, dieſe Ziegler,
deren Kaſſe einen e von etwa 250 000 Mark hat,
in die Arme der Sozialdemokratie zu treiben, als dieſe Vor
lage. Auch ich wünſche, daß dieſe Vorlage nicht Geſetz wird.
(Beifall links.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
fragt, warum wir nicht bereits 1876 in das Hilfs gepge etz
ſchärfere Beſtimmungen aufgenommen haben. Die Geſetzgeber
ſind eben nicht immer ſo weiſe, um gleich das richtige zu fin-
den. Jn welcher Form die Reform des Krankenverſiche-
rungs-Geſetzes erfolgen wird, wird die Zukunft lehren.

Damit ſchließt die Debatte. Die Vorlage geht an eine be
ſondere Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr: Toleranzantrag des Zen-
trums, Wahlrechts antrag für alle Bundesſtaaten und
Elſaß-Lothringen der Sozialdemokraten.

Schluß 4 Uhr.

Ans dem Reiche.
Berlin. Automobil-Unfall. Ein ſchwerer Automobil-

Unfall ereignete ſich am Kurfürſtendamme. Als das Gefährt
in voller Geſchwindigkeit den Kurfürſtendamm paſſierte, prallte
es in der Nähe der Uhlandſtraße gegen eine Bordſchwelle und
überſchlug ſich mehrere Male. Der Chauffeur wurde getötet,

andere Jnſaſſen verletzt. Die Unterſuchung iſt einge-
leitet.
Stettin. Großes Brandunglück. Jn Lauenburg in

Pommern ſind in der Nacht zum 29. Januar vierzig Häuſer
niedergebrannt, wodurch 50 Familien obdachlos wurden.

Breslau. Arbeiter-Riſ,iko. Bei einem Zuſammen-
ſtoß zweier Güterzüge bei Nicolai (Schleſien) wurde ein Bremſer
getötet, vier Perſonen verletzt und neun Wagen zertrümmert.

Grätz (Schleſ.). Selbſtmord bei der Kaiſerfeier.
Während des Diners bei einer Kaiſerfeier erſchoß ſich in Grätz
ein Buchhalter.

Jaſtrow. enbahn- Unglück. Auf der Strecke nach
Bahrenbuſch entgleiſte ein Zug und ſtürzte die Böſchung hinab.
Es ſind drei Perſonen getötet, ſechs ſchwer und ſechs leicht ver
letzt. Zum Glück waren in dem verunglückten Zuge nur wenige
Reiſende. Eine amtliche Beſtätigung der Nachricht liegt noch
nicht vor.

Forſt. Ein Mißgriff. Jn Forſt wurde ein Aſſiſtenzarzt
heater zurückkehrte, in eindes Krankenhauſes, welcher vom

err tat hat

Haus gelockt, hier mißhandelt und dann auch noch trotz ſeiner
Bemühungen, ſich zu legitimieren, verhaftet. Hierzu werden
jetzt folgende Feſtſtellungen gemacht: De
einen Jrrtum des angetrunkenen Gemüſehändlers

Der Ueberfall iſt auf
abets zurück

Herzens,

Sohn eines mit ihm im Streit liegenden vor ſich zu
aben. Als er ſeinen Jrrtum bemerkte, erfand er das Märchen

von dem Einbruch, worauf der Gendarm ohne nähere Prüfung
den Arzt als Einbrecher verhaftete.

Eſſen. Ausbreitung der Genickſtarre. Die Ge
nickſtarre im Ruhrgebiet nimmt weitere Ausdehnung an; jetzt
werden Fälle auch aus Annen in Weſtfalen gemeldet.

Wilhelmshaven. Verhaftet. Unter dem Verdachte, den
Mord an der Ehefrau Liſſy verübt zu haben, wurden die Ar-
beiter Sliwinski und Krozik aus Delmenhorſt verhaftet.

Trier. Typhuserkrankungen? Acht Kanoniere des
in Saarlouis garniſonierenden Artillerieregiments wurden als
typhusverdächtig iſoliert.

Frankfurt (Main). Arbeiterriſiko. Jn dem Steinbruch
von Heimann bei Zollhaus ereignete ſich ein ſchweres Unglück.
Die Steinbrecher Klöppel und Eberhardt wurden durch nieder
brechendes Geſtein getötet, ein anderer Steinbrecher tödlich ver
letzt.Subingen. „Beſſere“, Flegel. Durch Anſchlag am
Schwarzen Brett der Univerſität macht das akademiſche Rektorat
bekannt, daß wegen Gefährdung der akademiſchen Disziplin
das Korps Frankonia bis zum Schluß dieſes Jahres ſuspendiert
iſt. Die Maßnahme ſoll auf fortgeſetzte grobe Exzeſſe gegen die
öffentliche Ordnung, ſtete Konflikte mit der Polizei, Unfug auf
der Straße und in öffentlichen Lokalen zurückzuführen ſein.

BadenBaden. Familiendrama. Die Frau des Schutz
manns Werker hat ſich und drei Kinder erhängt. Die Kinder
wurden tot, die Frau noch lebend aufgefunden.

Lindan (Bodenſee). LiebesTragödie. Sonntag abend
mieteten ſich in einem Hotel zwei junge Leute ein. Nach

11 Uhr hörte man, aus dem Zimmer fünf Revolverſchüſſe.
Man fand den Poſtbeamten Otto Heinz aus Heiligenberg in
Baden und das Mädchen Lydiag Markgraf aus Villingen tot
vor. Aus einem hinterlaſſenen Schreiben geht hervor, daß die
beiden freiwillig aus dem Leben geſchieden ſind.

Vermiſchtes.
Ungetrener Poſtbeamter. Der frühere Poſtamtsexpeditor

und jetzige Pferdehändler Sopek in Dresvohoſtie (Mähren)
hat die Poſtſparkaſſe mittelſt gefälſchter Schecks um 90000 Kronen
geſchädigt und iſt flüchtig geworden.

Umgeſtürzter Vahnzug. Jnfolge eines Orkans ſtürzte
auf der Jnduſtriebahn in der Nähe von Knin (Dalmatien)
ein Arbeiterzug von dem hohen Bahndamm ab. Fünf Perſonen
wurden getötet und ſieben ſchwer verwundet. Zwölf werden
noch vermißt.

Ein glücklicher Zufall. Die Münchener Jugend
ſchreibt: „Manche Menſchen haben Glück. Die Prinzeſſin En a
von Battenberg hat dem Papſte mitgeteilt, ſie wünſche
zur katholiſchen Kirche überzutreten. Gerade jetzt iſt Licht in
ihre Seele eingekehrt, gerade jetzt iſt ihr die Erleuchtung ge-
kommen, daß ihr bisheriges proteſtantiſches Bekenntnis eine
Jrrlehre und der Katholizismus die alleinſeligmachende Kirche
ſei. Und dieſe Erleuchtung iſt mit einer ſolchen Kraft über
9 gekommen, daß ſie ihre Ueberzeugung ſoſort in die Tat um-
etzte. Ein merkwürdiger Zufall iſt es, daß gleichzeitig mit
dieſer himmliſchen auch ihre irdiſche Liebe erwacht iſt. Und
ein glückliches Zuſammentreffen iſt es, daß der Erwählte ihres

der ſpaniſche König Alfons, auch Katholik iſt.
Wie, wenn gleichzeitig mit der Liebe zu Alfonſo ihr die religi-
öſe Ueberzeugung gekommen wäre, daß die jüdiſche Religion
die richtige ſei, oder wenn gleichzeitig mit dem Katholizismus
die Liebe zu einem Juden ihr Herz bezwungen hätte Jn
welche Sorgen des Zweifels wäre ſie hingetrieben worden
Wer weiß, ob dann die Liebe ſtark genug geweſen wäre, die
religiöſen Vorurteile zu überwinden Aber manche Menſchen
haben eben Glück!“

Letzte Nachrichten.
Paris, 31. Januar. Aus Oran meldet das Eco de Paris:

Eine Kolonne von einer Kompagnie der Fremdenlegion und
einer Abteilung Spahis hat in den letzten Tagen eine große
Räuberbande von 3000 Mann angegriffen. Die Araber ließen

lauben, denDieſer mißhandelte den Arzt in demzuführen. 1200 Mann ttot und verwundet zurück, ebenſo ihre

ſämtlichen Pferde, Kamele uſw. Auf franzöſiſcher Seite wun
den zwei Spahis und drei Eingeborene verwundet.

Paris, 31. Januar. Aus Tanger meldet der Eclair: Ein-
geborene, die aus Mohamedra in Tanger eintrafen, hätten be
richtet, daß der ſchwediſche Dampfer Helena aus Antwerpen
unlängſt an der Küſte bei Mohamedra zwei Schnell'euer-Ge
ſchütze, 1000 Gewehre, Munition uſw. gelandet hat. Der Prä
tendent ſoll dieſe Waffen für 100 000 Fr. bei einer belgiſchen
Geſellſchaft beſtellt haben.

Revolution in Rußland.
Wien, 31. Januar. Aus Kiew wird gemeldet: Jn Waſſil-

koſf bei Kiew ſind neue Judenkrawalle ausgebrochen. Die jüdi
ſchen Läden und Häuſer wurden geplündert und angezündet.
Die Polizei ſelbſt führt die ſchwarze Horde. Die Einwohner
ſlüchten in die Nachbarſtädte.

Riga, 31. Januar. Die Lage in der Stadt beginnt ſich
wieder zuzuſpitzen. Geſtern abend wurde abermals auf berit-
tene Schutzmanns-Patrouillen geſchoſſen, ein Gorodowoj wurde
getötet, zwei andere verwundet. Auch das Polizeigebägrde,
aus dein man ſrüh Gefangene befreit hatte, wurde erneut an-
gegriffen. Das Militär tötete dabei mehrere Perſonen.

Petersburg, 31. Januar. Aus Reval wird berichtet, daß
zwei engliſche Matroſen geſtern in den Straßen von ruſſiſchen
Soldaten erſchoſſen wurden, weil ſie die Aufforderung, ſtehen
zu bleiben, nicht verſtanden hatten.

e Briefßaſten der Redaktion.
Polack, Mückenberg. Das Betreffende kann weder als

Eingeſandt noch als Jnſerat Aufnahme finden. Was ſoll mit
den Marken geſchehen

St. G. Streckau. Während des Haupt Gottesdienſtes
müſſen die Schaufenſter Sonntags verhängt werden, für die
übrige Zeit nicht.

H. in Th. Der junge Mann muß die Fortbildungsſchule
t gegen die zwangsweiſe Hinführung iſt nichts zu
machen.

10. Arzt Rechnungen verjähren nach zwei Jahren. Nobel
iſt die Zahlungs-Verweigerung aber keineswegs.
„Miete. Iſt der Mietzins nach Jahren bemeſſen, dann gilt

vierteljährliche Kündigungsfriſt, bei Bemeſſung nach Monaten
gilt moatliche bis zum 15. jedes Monats.

eeeeeeeeeeeeeeeeererrerreee--Quittung.
Für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungskampfes:

Von den Halleſchen Tapezierern 10.03 Mk. erhalten.
Für Parteizwecke von einem Geſchäftsmann 2 Mk. erhalten.

Lepitz.

OQuittnung.
50 Pf. zum Fonds des Volksblattes durch B. erhalten. Gr.

Für das Arbeiter Sekretariat gingen ein:
Vom Gewerkſchaftskartell Bitterfeld 10 Mk. Güldenberg.

eeeeeeeereerreeVerantwortlicher Redakteur i. V. E. Dänmig in Halle.

T un hDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

ohenlohe a
Erbswurst

liefert in wenig Zeit, für wentg Geld
nur mit Wasser gekocht

eine Vorzügliche Erbsensuppe nach ächter Hausmacherart,
Mit Speok, Sohinken, Sohwoinsohren u. ohne Einlage.

2 Engl. Züll-Gardinen.
Besonders empfehle 2 Haupt-Qualitäten19 250 Das Meter:

Meter e pt. regul. Preis L pt. regul. Preis
d. Atr. 73 Pf. d. Atr. 85 Pf.

Spitzen u. Sinsätze,
Valeoneienne und Spaentel,

Meter in nur besseren Genres u. Qualitäten,
d. Atr. 5, 7, 10, 15, 25 Pf. und höher.

e. J htel- und1000 Aetor Siren Stoffe 60 pt.
mod. Dessins d. Mir 75, 65 u,

Damen u. Mädchen Schürzen,
bestehend aus Haus-, Tändel- u. Kinder-

ca.

G 720 schürzen. Besonders empfehle einen
Stück Posten Hausschürsen u Kinder- Pt

Hängeschürzen d. Stück 25' u.

einfarbig und kariert,

Automobil-ützen,
Neuheiten dieser Saison,

en.

1000 10Salsonpreis bis 8.50, j 95, 75, 60 bis

Stück Besonders empfehle einen Posten: 20 pt.

Matrosen- u. Jockey Mützen,
2400 Salsonpreis bis 2.00, jetzt 35, 25 u.

ca. 2310 Dutzenck

Caschentücher.
Besonders empfehle zwei Hanpt-Qualitäten:

Prima Linon, 95 er bati st. 1.20

ca. 3300 Dutzend
Randitücher.

Besonders empfehle zwei Haupt-QOnalitäten:

Pa, Gerstenkorn-Gewebe 2* Pa. Dre -Gewebe zoo
48)(110 cm, m rot. Kante Dtzäd. 45)(100 cm d. Dtad.

ca. 1500 Stück
Damen-, Deren Und Kinder -Wäsohe.

Erstklassige Qualitäten, bis zur feinsten Art,

zu enorm billigen Preisen.

en. Cretonne
bestes Fabrikat,

Meter für Bettbezüge etc. Pt.
das Meter 35 und

8 S.)ÖA4ArI.”.y

Satin-damastees.

vorzügliche Qualität.
Meter für Bettbezüge u. Negliges Pf.

das Meter

Fruck-Cachemire
herrliche Dessins

Meter extra prima Qualität P.garantiert waschecht d. Atr.

Velour- Stoffe
für Kleider u. Morgenröcke

Prima Qualität Pt.

o.

7000
extra preiswert das Atr. 39 u.

e Musseline-Jmitat.
5 wetor nur aparte Dessins

das Meter rt.

Woll-Flanelleen.

doppelt breit
Meter tür Matines und Blusen Pt.

Baisonpreis 1.50 d. Atr.

Gosohäftshaus Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.



Sozialdem. Verein für alle u. den Saalkreis.

Brunnerts Bellevue,

Verinmmlatug.
Donnerstag den 1. Februar abends 8', Vhr in

Tagesordnung:
1. Wahl eines Mitgliedes zur Preßkommiſſion.
2. Vortrag des Genoſſen Adolf Thiele, über:
3.

klaſſen- Wahlrecht.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Gäſte haben freien Zutritt.

„Arbeiter und Kirche.“Die behördlichen Maßnahmen anläßlich der Demonſtration gegen das preußiſche Drei-

Der Vorſtand.
Für die Frauen iſt ein beſonderer Raum (Segment) reſerviert.

Lindenstrass 78
Zigarrenhandlung,

Halle a. S., Geiststrasse 5.
Eine hochfeine

zigarre und Zigarette
bezieht man in allen Preislagen

en gros u. en detatl be

Aug. Gross.
Gegründet 1887.

Zentralverb. d. Schmiede u. Keſſelſchmiede, Zahlſt. Zeit.

Sonntag den 4. Jebruar nachm. 2 Ahr im Reſtaur. von Steinert, Weberftr.
anusserord. itglieder Versammlung.
Referent: Gauleiter O. Peter, Leipzig.Um Jahlreiches Erichen nen erſucht Die Ortsverwaltung.

Allgemeiner Konsumverein zu Fölan.
E. G. mit bescehr. HartpfHieht.

Sonntag den 11. Febr. 1906 nachm. 3 Uhr im Langrock'ſchen Saale

ordentliche Beneral-Versammlung.

Tagesordnung
Geſchäftsbericht pro 1905.
Reviſionsbericht des Aufſichtsrates.
Genehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes, Genehmigung
ur Verteilung des Ueberſchuſſes.

Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichts
ratsmitglieder.
Geſchäftliches.

Der Aufsiehtsrat. O. Goldammer, Vorſ.

Hpoſlo-Cheater.
Direktion Gustav Poller.

Ab 1. Februar 1906, täglich abds. 8 VUhr:
Gastspüel des

Zerliner Apollo Ensembles
Direktion: M. Coruelli,

Mit giänzender Kusstattung!
80 Nitwirkende,ſſ ob II I9, 36 Ballettdamen.

Grosse Ausstattungs-Burleske in 3 Akten von Paul Lincke,

c Im B. AKtAmazonen-Canz- und Zlumen-Jallett.
Preise der Plätze Loge 2.00 M., I. Rang 1.50 M., Mittelloge

1.25 M., Saalplatz (unnummeriert) 0.80 M., II. Rang 0.,30 M., sämtliche
Preise exklusive städtischer Billettsteuer.

Vorverkauf zu ermässigten Preisen ist während der Dauer
des Gastspieles antgehoben.

i GSGlauehaerstrasse 75.Mittwoch den 31. Januar und ſeine e Tage:

Grosses BocKbierfest.Feitzer Bade- Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Unseren geschätzten Kunden zur gefälligen Nachricht,
dass Wir zufolge neuer

sehr günstiger grosser
Abschlüsse unsere

gerösteten Naffees
wiederum bedeutend verbessern konnten.

Unsere feine Berl. Mischung Pfd. I Mk.
und extrafeine Hamb. Mischung Pfd. 1.20
repräsentieren hervorragend schöne Qualitäten und dürften
selbst den verwöhntesten Ansprüchen genügen.

Bei Abnahme von und h Pfund gewähren Wir
10 Rabatt in Sparmarken.

Bester gemahl. Zucker Pfd. [8 Pf.
Bester Patent-Würfelzucker 22Pottel z Zroshowshi

e d

Stadt-Theater Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Donnerstag den 1. Februar

2. Viertel.

Charleys Tante.
Schwank in 3 Akten

von Brandon Thomas.
Anfang 7 Uhr.

den 2. Februar139. b. Vorſt.
3. Viertel.

Mit vollſtändig neuer Ausſtaktun

Die Zauberflöte.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.,

Heute letzter Tag!

Das
Tagesgespräch

von Halle iſt

O Thorn?
Die Leiſtungen von

0 Thorn 0
grenzen an das

Fabelhafte!
Außerdem:
wüngtedts

Liliputaner- Zirkus.

h Zönleri's Restaurant

Walhalla
Theater.

Dir.: Otto Herrmann
Reute

gr. Ahsehieds-
Vorstellung

sämtlieher Künstler.

vollständig neues

Programm.

Welt Panorama. rats
Dalmatien und Herzegowina.

Größte Anowehl

ſtanbfreier
veniſeiern

zu den billigſten Preiſen
offeriert

H. ElKan,
Leipzigerſtr. 87.

TAZDTèZA
Vohſſeder Ausschnmitt,

Mass- und Lagerschäſte.
F. Xoan, Lederhandiung,

Halle n. S. Gr. Klausstr. 7.

AchtungMitgliedern der Konſum Vereine
gewähre beim Einkauf von Näh-,
Waſch u. Wringmaſchinen 10

J. Kleemann,
Gr. Klausſtr. 12.

138. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig

Gaſtſpiel des F. hgrakterKomikers

Ende gegen 11 Uhr.

Beamtenkarten giltig.

Dekorationen Requiſtten u. Koſtümen

Oper in 2 Akten v. W. A. Mozart.

e Rorgen Donnerstag

Gelegenheitskauf
Echt BoxcalſH. Schn. u. Schnaſſenſt.7. 00
Echt Woxcalf D. -Schnür- u. Knopfſt. 5.80
Sämtliche Winterartikel zu bedeutend

herabgeſetzten Preiſen.

Schuhwarenhausf. Moppeveht.
Jnh. B. Wiebaenh, Kl. Ulrichſtr. 12.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel- fabrik

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

Narrenkappen
Große Stein-Milch ſtraße 27/28.

(Svorthotel

Ausgezeichnete

Gutsbutter,
Stück 52 P.

Stück 57 Pf.
Georg Holtzhausen

Leipzigerstrasse I.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Abbruch. Türen, Fenſter, Laden
vorbau, Bretter, Brennholz in Fuhren
und Körben verkauft billig. Auch
Sonntags. Glauchaerſtraße 28.

verleiht Linko, Gr. Ulrichſtr. 63, II.
Papier- und Pappenadfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

M a e u n e es
Hustenbonbon

W täglich friſch
1 Pfund nur 40 Pfg.

empfiehltFran Donner.
Leipzigerſtr. 65, WuSo D

Zucekerwaren-Vabrik.,
ererſtr. 70

x Ein nicht zu junger Klempner
x Fächern durchaus tüchtig iſt und

ſelbſtändig arbeiten kann, für dau-erndewvBeſchäftigung bei höchſtemLohn

X geſucht. Näheres bei Haagen-
X rtein Vogler, A.-G., Schmeer-
X ſtraße 20.
Restaurant „Zum Südviertel“

Pfännerhöhe 28.
Donnerstag den 1. Februar:

e Ze rer e
Montag d. 3. 4. u. 5. Febr.gockvierfest.

ierzu ladet freundlichſt ein
Otto Himmelberg.

Morgen Donnerstag
Schlachte- n

xçöxmxR,-m---

fest. ſtraße W

öbelfuhren jed. Art beſorgtbillig

möbliertes Zimmer mit oder ohne

Hochfeine Jischbutter

Eleg. Herren u. Damenmagsken

X u. Jnſtallatenur, welcher in allen

Se ehlacſteſtet

Sonnabend, Sonntag und h

JTage:

den 1. Februar,

den

Sonnabend
den Z. Februar,

Sonntag
wegen gänrchen husrerraut.

Noch nie dageweſen!

Porz. in allen t en
1 Poſten Speiſ S u. z

oſten eiſe-TellerStck. 8
oz1 Poſten Teller, Sfrüher 20, jetzt S1 Poſten Taffenm. re

S 1 Poſten Taſſen, S w.
1 Poſten Zuckerſcha len

echt P
1 Poſten Milchtöpfe,

echt P
u Poſten Eierbecher,

h ercht Porzellan

früher 50, jetzt Stck. 19 Pf.
Nu Poſten Bierkrüge

1 Poſten Farieſfegſmüſfern
früh1 Poſten Wald krüge

1 Poſten EmailleTöp
früher 75, jetzt Stck.1 Poſten Eingaille- Töp e

1 Poſten Emai m
28 cm 9 Pf.1 Poſten Petrolecwſern

1 Paket FeilchenSeifen,

Pulver 4 P1 Schock Klammern
1 Poſten n fM 1 Poſten Schenerbarſfeg v
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ffee S

k. r Sic 23 Pf.
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89 P
1 hocheleg. Wein- VBowl

1 eleg. Tafel-Service,
23 teilig 4.25 M.1 eleg. dreiteiliger Sviceh

Nippes-Etagerenpp g St. 22tck.Haus- Apotheken St. 37 z

1 Poſten Bandtugholz

Bauern u. Luthe
Elegante Wanduhreu
Vogelbauerſtä nder

früher 4, jetzt Stck.
2 Vogelbauer in Holz mit

Glasſcheibe

N Runde Hol ztiſche

Servier- Tiſche
früher 18, jetzt St. 11.80 M.
Gebe trotz der billigen

Preiſe noch

Schmeerstrasse 1.

Witte meine Schaufenſter
zu beachten

Freitag Friſche Wurſt u. Bratwwurſt
Bermiteh, Zeitz, Mittelſtr.

Alvb. Lango- Leſſingſtr. 20.
wei anſtändige Herren könn. frdl.

ſt erhalten.Kek ge òmiſtr. 15, M. Et. r. Zeitz.

Donnerstag

früher 50, jetzt Stck. 33 Pf.

n hStck. frä n. h

Riesen-

Bazar,
Schmeerstr. 1

Ausnahme

PFreitarra S

den 4. Februar

Aeusserst günst, Angedot:
1 Poſten Kaffee-Kannen, echt h

orzellan Stck. 2 Pf.

orzellan tck. 2 Pf. s

Stck. 4 Pf.
Poſten Eſſig u. Oelflaſchen

früher 50, jetzt Stck. 16 Pf.

9 Pf.

früher 75, jetzt Stck. 83 Pf.

2 Pf.

Pf.
i Schrubber St. 19 Pf.

e

Stck. 1.67 M.

ilinder, S 10 Pf.

9 Pf.
e S

früher 12, jetzt Stck. 7.47 M.

2.87 M.

früher 3.25, jetzt St. 2.23 M.

früher 2.50, jetzt St. 1.32 M. J

55 Rabatt.
Riesen Bazar

Gänzlicher Ausverkauf.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 31. Januar.

Der „geheime“ Ehrenbürgerbrief.
Wie wir geſtern ſchon mitteilten, wurde am Montag die

Stadtverordneten Verſammlung in geſchloſſener Sitzung mit
dem Antrag überraſcht, den Ende März aus dem Amte
ſcheidenden Oberbürgermeiſter Staude zum Ehrenbürger von

alle zu ernennen. Der Antrag wurde gegen die ſozialdemo
kratiſchen Stimmen zum Beſchluß erhoben. Aber es geſchah
noch mehr! Es wurden auch 1000 Mk. gefordert für Her
e einer beſonders künſtleriſch ausgeſtatteten Ehrentafel,
und über dieſen Beſchluß ſollte Stillſchweigen gewahrt werden,
damit, wie der Berichterſtatter ſagte, „vielleicht der Oberbürger
meiſter mit der Gabe überraſcht werden könne“. Nun proteſtierte

ar einer unſerer u ſofort gegen dieſen Antrag,z ſchon um deswillen ſinnlos iſt, weiß ohne allen Zweifel

Herr Staude ſchon früher von der ihm zugedachten Ehrung
unterrichtet W iſt als das Plenum der Stadtverordneten
und weil alſo der Antrag nur den Zweck haben kann eine
öffentliche Diskuſſion über die Angelegenheit möglichſt zu ver
hindern, was angeſichts der Stimmung weiter Kreiſe gegenüber
dem Herrn Staude allerdings erwünſcht ſein mag. Trotzdem
haben wir uns an den Beſchluß gehalten. Nun ſind uns aber

eſtern nicht weniger als drei Zuſchriften zugegangen, welcheLeweiſen, wie geheim der Beſchluß auf Verwendung von

1000 Mk. gehalten worden iſt. Der eine Einſender hält ſich
in ſehr ſtarken Ausdrücken darüber auf daß die Stadt für
Herrn Staude 1000 Mk. ausgeben ſoll, während bis voriges
Jahr für die ſogenannten Ehrenbürgerbriefe immer nur 500 Mk.
ausgegeben worden ſeien. Schon dieſe Summe ſei viel zu
reichlich bemeſſen, geſchweige denn tauſend Mark. Der zweite
Einſender wundert ſich darüber, daß ſich unter den Stadtver-
ordneten eine Mehrheit für die 1000 Mk. gefunden hätte, da
der Antrag in der Finanzkommiſſion nur mit einer einzigen
Stimme Mehrheit durchgegangen ſei. Die Richtigkeit dieſer
letzteren Behauptung iſt uns von anderer Seite beſtätigt wor
den. Der dritte fragt insbeſondere an, ob denn auch die neu-
gewählten Beamten „den Beweis ihrer den Wählern feierlich
und vielfach gelobten Sparſamkeit“ dadurch rn hätten, daß
ſie für die 1000 Mk. ſtimmten. Derſelbe Einſender behauptet,
Herrn Staude ſolle außer der Ehrenbürgertafel noch ein wert-
volles Geſchenk überreicht werden, natürlich gleichfalls auf Koſten
der Stadt. Es kann konſtatiert werden, daß davon am Montag
nichts erwähnt worden iſt.

Dieſe Zuſchriften beweiſen nicht nur, wie die Herrn Staude
zugedachte Ehrung aufgefaßt wird, ſondern auch, daß bereits
wenige Stunden nach der Sitzung andre Perſonen über den
Beſchluß unterrichtet geweſen ſind. Wir ſind weit entfernt, uns
darüber zu entrüſten. Beſchlüſſe auf Geheimhaltung einer
Sache ſollten nur dann gefaßt werden, wenn das Wohl der
Gemeinde durch vorzeitiges Bekanntwerden des Beſchluſſes
verletzt werden kann. Jm vorliegenden Falle jedoch eine Ge
heimhaltung dekretieren zu wollen, iſt nicht nur ſachlich unnütz
ſondern ein ungehbriger Gebrauch eines in der Stäbteordnung
vorgeſehenen Rechtes.

Zur Sache ſelbſt mag bemerkt ſein, daß ein verblüffender
Widerſpruch darin liegt, wenn man vor wenigen Monaten mit
einer unzweideutigen Offenſichtlichkeit davon Abſtand genommen
hat, Herrn Staude wiederzuwählen und ihn jetzt zum Ehren
bürger machen will. Der Kurs der Auszeichnung, Ehrenbürger
von Halle zu ſein, wird dadurch gewaltig geſteigert werden.
Herr Staude hat zwar voriges Jahr ſchon vor der Wahl er-
klären laſſen, daß er auf eine Wiederwahl verzichte. Hätte
man ihn jedoch gern wieder gehabt, ſo würde er ſicherlich mit
beiden Händen zugegriffen haben.

Die Arbeiter werden Herrn Staude eine beſondere Ehrentafel
widmen. Auf dieſer wird ſeine unvergeßliche Lattcherrede ein
gegraben ſein. Nun, er hat's erreicht, was er ſo ſehnlich be-
gehrte, und er wird ſich über die Ehrung freuen, auch wenn
er durch dieſelbe nicht „überraſcht“ wird.

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation über den
21. Januar,

die am Montag in der Stadtverordneten Sitzung verhandelt
wurde, findet in der bürgerlichen Preſſe eine verſchiedenartige
Behandlung. So hat der General-Anzeiger, um ihn

leich vorweg zu nehmen, von ſeinen Befehlshabern keine Eraubnis zum Reden bekommen. Er bringt die Rede des Ge-

noſſen Thiele in einem kurzen Auszuge, muß natürlich aber
die Ausführungen des Herrn v. Holly wörtlich abdrucken.

Die Halleſche Zeitung ſpricht von einer „verdienten Be
achtung der vom Plenum mit gutmütiger Toleranz ange
hörten flammenden Anklagerede und ſchließt dann, daß
Bürgermeiſter v. Holly nicht auf die „blutrünſtigen“ Rede-
wendungen einging, ſondern die Anwürfe auf ihr wahres
Motiv zurückführte und in kurzen Worten konſtatierte, daß diePolizeiorgane mit Takt, Rute und unter Vermeidung aller

Härten ihre Pflicht, und nur dieſe, getan hätten.
Die R Allgem. Ztg. ſchreibt, daß man der

Interpellation mit einiger Spannung entgegengeſehen habe
und fährt dann fort:

„Daß unſere Polizei umfaſfende Sicherheitsvorkehrungen getroffen hatte, läßt ch ſehr wohl begründen durch die Aus

ſchreitungen in Hamburg und Dresden. Die ſ e heervie
kratiſche Preſſe, die nachher ihre billigen Gloſſen über die
Vorſichtsmaßregeln reißt, hat es nie in der Hand, zu ver-
hindern, daß der Rowdhton, in dem ſie die politiſchen
Gegner und die Einrichtungen des Staates behandelt, von
den Rowdys der Gaſſe in die Tat umgeſetzt und Exzeſſe be
gangen werden von Elementen, die man zwar keinesfalls
unſerer Arbeiterſchaft zurechnen darf, aber als treueſte Gefolg-

Donnerstag

ſchaft der ſozialdemokratiſchen Preſſe anſehen muß.“ Der
Schreiber dieſer „vornehmen“ e e ſcheint ganz ver
geſſen zu haben, daß erſt durch die Gründung der Allgemeinen
Zeitung das Anreißertum Platz gegriffen hat.

Die SaaleZeitung ſchließt den längeren Bericht folgender
maßen „Peinlich war die Verhandlung der Jnterpellation
wegen des „roten Sonntags“, wegen der Demonſtration der

am 21. Januar und des Einſchreitens der
Polizei hiergegen. Der Referent zur Jnterpellation Herr
Stadtv. Thiele, ſchlug kräftig Kapital aus dem Verhalten der
Sozialdemokraten an jenem Sonntag und ſchleuderte geharniſchte
Angriffe gegen die Polizei. Ob wohl dieſe aus eigener Initiative
gehandelt hat? Dies anzunehmen, kann niemand abgehalten
werden. Bemerkenswert iſt, daß nach und nach weitere Klagen
über die Schärfe der Maßnahmen der Polizei für den 21. Januar
hindurchſickern. Daß die Säbel der Schutzleute geſchliffen und
die beiden Spritzen auf dem Markte unter dem außergewöhn
lichen Druck von acht Atmoſphären gehalten worden ſind, ſagte

eſtern Stadtv. Thiele ſchon, daß noch verſchiedenerlei weitere
aßregeln der Vorſicht getroffen worden, wird hier und da

beſprochen. Auf welcher Seite nun auch die Nervoſität an
jenem Sonntag die Ueberhand genommen haben mag, von einem
furor teutonicus, wie geſtern geſagt wurde, konnte berechtigter
weiſe natürlich nicht die Rede ſein.“

Um den prinzipiellen Standpunkt des letzten Berichtes recht
zu würdigen, muß man bemerken, daß die SaaleZeitung von
manchen Leuten noch für liberal gehalten wird. Jm übrigen
zeigt die liebliche Blütenleſe wieder einmal, daß den bürger
lichen Parteien ein Verſtändnis für das Ringen der Arbeiter
ſchaft und ihr Kampf gegen die in Preußen beliebte Bevor-
mundung vollſtändig abgeht. Für das Bürgertum genügt es,
wenn die Geldſäcke geſchützt ſind. Jdeale Beſtrebungen der
Arbeiter ſucht man entweder lächerlich zu machen oder man
ſieht ſie über die hohe Schulter an.

Ans amtlichen Bekanntmachungen.
Zur Güterabfertigung. Vom 1. Februar d. Js. ab

werden auf der hieſigen Güterabfertigungsſtelle die Frachtſtück-
güter zur Beförderung angenommen wochentäglich in der Zeit
von 65 Uhr morgens bis 6 Uhr abends (ohne Mittagspauſe).
Die Tore der Güterhalle werden um 6 Uhr abends geſchloſſen.
Die bis zu dieſem Zeitpunkt in die Halle eingefahrenen ar
werke 2e. werden auch noch nach 6 Uhr abgefertigt, jedoch nur
bis 7 Uhr. Um 7 Uhr abends wird die Annahme
unbedingt geſchloſſen.

Die Bahnverwaltung begründet die Verkürzung der Annahme-
friſt damit, daß jetzt die Güter meiſt erſt in den Abendſtunden
eingeliefert wurden, wodurch die Angeſtellten häufig bis 8 oder
9 Uhr arbeiten mußten. Ferner ſollen zwecks ſchnellexer Er
ledigung der Fuhren von jetzt ab ſtets zwei Mann Begleit-
mannſchaft zu jedem Wagen geſtellt werden. Das Publikum
wird dringend gebeten, dieſe Geſichtspunkte beim Bahnverſand
von Stückgütern berückſichtigen zu wollen.

Die Finanzkommiſſion befaßt ſich in ihrer Sitzung am
Donnerstag nachmittag mit den Haushaltplänen der Kämmerei,
mit verſchiedenen Nachbewilligungen und mit Gründung neuer
Beamtenſtellen ſowie mit Umwandlung von Stellen in ſolche
höherer Klaſſen. Trotz der e des Magiſtrats bei

der letzten Beſoldungsordnung für ſtädtiſche
Beamte, die Materie ſei damit auf lange Zeit endgültig geregelt
reißen die Vorlagen auf neue Verſchiebungen und Verände-
rungen in den Gehaltsklaſſen nicht ab.

Ausſchreitungen Ausſtändiger gegen einen Arbeits
willigen werden in der kapitaliſtiſchen Preſſe von einem Neubau
am Kaulenberg berichtet. Der Terrorismus der „Zielbewußten“
ſoll nach der Giftnudel einem beſonders nützlichen Elemente faſt
den Tod gebracht haben. Richtig iſt nur, daß einige Arbeiter,
die keiner Organiſation angehören, ſich im betrunkenen Zuſtande
geprügelt haben. Von einem Ausſtande kann ſchon deshalb
nicht geredet werden, weil die betreffenden Arbeiter für eine
derartige ernſte Sache viel zu ſtumpfſinnig ſind. Dafür ſorgtſchon eine in der Nähe gelegene Sanapeſchenke, wo auch An-

ehörige der Bauleitenden ſich in allerlei „intereſſanter“ Unter
ßer ergehen.

Seit Sonntag vermiſzt wird das Mädchen O. aus der
Mansfelderſtraße. Man befürchtet, daß es ſich ein Leid an
getan hat, da es in einem Reſtaurant in Kröllwitz äußerte, es
wolle ſich das Leben nehmen, und auch Kleidungsſtücke dort
liegen ließ.

Entdecktes Feuer. Ein Wächter der Wach und Schließ
Geſellſchaft bemerkte in der verfloſſenen Nacht nach 12 Uhr im
Hauſe Henriettenſtraße Nr. 4, in welchem ſich die MöbelFabrik
von F. Jlſchner befindet, dal in der 1. Etage aus der Werk
ſtätte dichte Rauchwolken hergusſchlugen. Die alarmierte
Teuerwehr war bald zur Stelle und löſchte in Iſtündiger
Tätigkeit das Feuer. Der Schaden iſt jedoch ſehr gering.
Wäre dasſelbe Stunde ſpäter bemerkt worden, ſo war der
n nabfehbar da ſehr viel brennbares Material vor
janden iſt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen,
Donnerstag, gaſtiert C. William Büller als Babberley in demSchwanke Charle s Tante. Die Rolle des Jack ſpielt an Stelle
des beurlaubten Herrn Kaufmann Herr Aler Vogel vom Schau-
ſpielhaus in Leipzig. Für das Gaſtſpiel gelten die gewöhnlichen
Opernpreiſe. Die nächſte Aufführung der Zauberflöte findet
am Freitag ſtatt Billettbeſtellungen an der Theaterkaſſe ſind
ſchon von heute ab möglich. en Vorbereitung für Sonnabend
Pelleas und Meliſande, für Sonntag Die Stumme von Portici.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Am
1. Februar feiert dieſes beliebte Varietee tn der großen Stein
ſtraße ſeinen 18. Geburtstag. Wenn auch dieſes Etabliſſement
in den letzten Jahren wiederholt Zrſiesſel erfahren hat ſo
hat ſeine Änziehungskraft dadurch keine Einbuße erlitten. Der
jetzige Jnhaber Herr Otto Herrmann hat es ſich aus vorer-
wähntem Anlaß angelegen ſein laſſen, ſür den Monat

ebruar ein Programm zuſammenzuſtellen, welche alle ſeine
orgänger weit in den Schatten ſtellen dürfte. So iſt vor

allem das Original-Luftballett Pecioſa Grigalatis hervor
ger Das komiſche Genre wird u. a. vertreten ſein durch
ie aus zehn Perſonen beſtehende OriginalPawelCompagny

mit ihrer Ausſtattungs-Pantomime Ein gefährlicher Ausflug.
Richtigſtellung. Der am 29. ds. Mts. verurteilte

Schloſſermeiſter heißt nicht Schönbrodt ſondern Schönburg.

Diemitz, 30. Januar. (Eig. Ber) Streit unter Orts-
größen. Der Gärtnereibeſitzer Karl Roſch lebt mit dem
Amtsvorſteher ſeit längerer Zeit auf dem Kriegsfuße. Roſch
war früher Gemeindevertreter geweſen und will dem Orts-
gewaltigen immer kräftige Oppoſition gemacht haben. Eines
Tages erhielt Roſch ein Strafmandat über 10 M. Er lief
darauf zum Amtsvorſteher und ſoll geſagt haben: „Warum
haſt Du mir ein Strafmandat über 10 M. geſchickt? Wenn
Du das nicht zurücknimmſt, gehe ich zum Landrat und blamierg
Dich.“ Wegen dieſer Aeußerung ſtand nun Roſch jüngſt vor
dem Halleſchen Schöffengericht, um ſich Pege Beleidigung des
Gemeindevorſtehers zu verantworten. Er ſtellt in Abrede, jene
Redewendung in der ihm zur Laſt gelegten Form getan zuhaben. Er habe die Meinung, der Gemeindevorſteher wolle

ihn nur ſchikanieren, weil er dieſem früher heftige Oppoſition
gemacht habe. Roſch ſoll angezeigt worden ſein, weil er auf
einem öffentlichen Wege Schutt abgeladen haben ſollte. Der
Staatsanwalt beantragte gen ihn wegen Beleidigung eine,
Geldſtrafe in gete von 50 M.; erkannt wurde auf eine Geld
ſtrafe von 30 M.

Aus den Nachbarkreiſen.
Delitzſch, 31. Januar. (Eig. Ber.) Vorſchlag zur Güte.
n der erſten Abteilung hat nochmals Stadtverordneten
ahl ſtattzufinden, weil einer der Gewählten abgelehnt hat.

Bei der letzten Wahl erklärten drei in Vorſchlag gebrachte
Kandidaten der erſten Abteilung, daß ſie auf die Kandidatur
verzichteten, ſo daß eine wahre Fleiſch Pardon Kandkdatennot
ausgebrochen war. Es iſt zu befürchten, daß es diesmal auch
ſo wird. Und da möchten wir vorſchlagen, daß ſich die Wähler
der erſten Klaſſe an die hieſige Leitung der ſozialdemokratiſchen
Partei wenden möchten, die würde gern bereit ſein, einen tüch-tigen und fähigen Kandidaten zur Verfügung zu ſtellen. Wir
hoffen beſtimmt auf Annahme unſeres Vorſchlags.

h reſp. Erhöh desgehaltes der ſtädtiſchen Beamten. Die hieſigen Volks
ſchullehrer hatten zu wiederholten Malen um Erhöhung ihres
Grundgehalts von 1100 auf 1200 M. beim Stadtverordneten
Kollegium petitioniert. Die letzte Petition war hauptſächlich
mit dem Hinweiſe auf die zunehmende Teuerung begründet.
Der Magiſtrat iſt willens, dieſer Petition Rechnung zu tragen,
ſo daß in nächſter Zeit eine diesbezüglich Vorlage den Stadtverordneten zugehen wird. Bei Veſprechung einer ähnlichen
Gelegenheit erklärte Genoſſe Münzer, daß er für derartige
Anträge nur ſtimmen werde, wenn alle in Dienſt und Arbeit
ſtehenden Perſonen hauptſäch die niedrigſt entlohnten davon
bedacht würden. Hierauf erklärte man vom Magiſtrat, daßſchon im vorigen Jahre die Gemeindearbeiter 75 v bis 1 M.

wöchentliche Zulage bekommen hätten. Die Steigerung der
Lebensmittelpreiſe trägt allerdings etwas mehr aus.

Eisleben, 31 Januar. (Eig. Ber.) Der Streik in der
Gasanſtalt iſt beendet. Wenn derſelbe für die Aus-
geſperrten auch keinen Vorteil gebracht hat, ſo hat ſich doch die
Direktion bequemen müſſen, eine Lohnerhöhung von 5 Pfg. die
Stunde zu bewilligen. Die Streikbrecher haben keinen Vorteil
von ihrem Tun gehabt, denn dieſelben laufen jetzt ohne Arbeit
in der Stadt herum. Sämtliche Ausgeſperrten ſind anderswo
untergebracht, ſie haben kein Verlangen, in der Gasanſtalt
wieder zu arbeiten. Die Organiſation hat durch den Streik
15 Mitglieder gewonnen, das iſt für die Eisleber Verhältniſſe
ein günſtiges Reſultat.

Kelbra a. Kyffb., 31. Januar. Die Proteſt-Verſamm-
lung gegen das Landtags-Wahlunrecht fand hier erſt am letzten
Sonntag ſtatt. Die Verſammlung war gut beſucht. Genoſſe
Molkenbuhr ſchilderte das Tun und Treiben der Junker
zu Hauſe wie im Parlament, das Dreiklaſſen-Wahlunrecht und

Folgen und die rechtloſe Behandlung der deutſchen
Arbeiter durch Juſtiz und Polizei. U. a. kam er auch auf die
wenigen Gewerbe-Jnſpektoren zu pregg für dieſe habe die
jetzige Regierung ganze Millionen Mark übrig, wohingegen
andererſeits für einen Deckhengſt dieſelbe Summe ausgegeben
wird. Dieſer Punkt führte in der Diskuſſion zu allgemeiner
Heiterkeit. Der anweſende Herr Rendant aus Kelbra konnte
nicht umhin, der Verſammlung daß der Ausgabe
für den Hengſt auch wieder eine Einnahme zegen Iergagd
was für die Ausgabe der GewerbeJnſpektoren nicht der Fa
ſei, gab aber nachher doch zu, daß die deutſchen Arbeiter, welche
unter dem Schutze der Gewerbe-Jnſpektoren ſtehen, mehr wert
ar als der 3 Auch wollte der Rendant der Ver
ammlung die Kindermär einzureden fuchen, die Polizeiaufgebote

am 2l1. ſeien nicht gegen die Sozialdemokraten ſondern gegen
Anarchiſten und die ſog. Eckenſteher der Großſtädte gerichtet ge
weſen. Daß hier keine ſchlechten Menſchen ſeien und auch nichts
vorkommen würde, habe man vorher gewußt.

Aber trotzdem hat man geglaubt, ein Geſangverein, welcher
ſein Vergnügen abhält, wolle einen umſtürzleriſchen Umzu
veranſtalten. Deshalb wurde dieſem die Erlaubnis von dre
auf ein Uhr verringert und der Ort von früh “210 Uhr bis
morgens drei Uhr von ſechs Polizeimenſchen bewacht. Nach
Ausſage eines Angeſtellten hat man ſogar Militär kommen
laſſen wollen. Aber freuen würden wir uns trotzdem, wenn
der Herr Rendant öfters wieder eine Verſammlung beſuchen
wollte, da eine Verſammlung mit Diskuſſion immer intereſſanter
iſt. Vielleicht iſt er dann auch in der Lage uns mitzuteilen,
weshalb vorigen Sonntag die Feuerwehr Uebung ſtattfand
Es geſchah jedenfalls nicht aus hygieniſchen Gründen, daß die
Schulktinder in dem aufgeweichten Schulplatz herumlaufen
mußten, um ſich dieſe oder jene Krankheit zu holen.

Weißenfels, 31. Janugr. Berichtigung. Herr Friedrich
chulz, Maurer ünd Stadtverordneter, ſendet dem Volks-
att eine Berichtigung, die wir, ſeinem Wunſche entſprechend,

S
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genau wiedergeben:

den I. Februar beginnt in F. Schneider “s Inventar-Ansverxaut

der X willige Verlauf von Gardimen,.
weiß und creme, Teppichen, Möbelbezügen, Tiſchdecken, Portierenſtoffen e.
Die früheren Verkaufspreiſe ſtehen auf jedem
kann ſich jeder Käufer von dem ihm gebotene

Stück deutlich mit Zahlen vermerkt und
Vorteil ſelbſt überzeugen.
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„Unter der Spitmarke Seine Tat brachten Sie in der j Mann war ſofort tot. Er hinterläßt eine Frau und vier Ibrecht enfels). Arbeiter Edner und Emma acht
See e Zan F. 2 w ver t unter Kinder. ſof t ewe S See n der O g de

em behaupte rd, da er Maurer enner T. JFriedrich Schulz, dem Polizeiſergeanten Kunze einen Flugblatt ewerkſchaftliches ſtraße r Hatswerder 4). e
verteiler denunziert habe. Jch muß benachrichtigen, daß ich Stabenow S. (Große Steinſtraße 11). Drahtzieber klerwährend dieſes ar m Wohnzimmer meines Hauſes Konfektionsarbeiter. An dem Ausſtand der Konfektions- S. (Freiimfelderſtraße 18). Kaufmann Wagner S. Cands-
war und den Flugblattverteiler nicht habe, auch nicht arbeiter in Mainz find über 500 Arbeiter beteiligt, darunter bergerſtraße 59). Bäckermeiſter Müller T. Glauchaerſtraße 9).
mit dem Polizeiſergeanten darüber geſprochen habe. Daß ich über 400 ländliche Heimarbeiter. Geſtorben: Witwe Berta FHuptwer Ebert, 54 J. (Klinik).

neine Denunziation verübt oder hinter die Schürze meiner Frau iechenhaugeſteckt hätte, iſt alſo fal ive hinfälig. Hafenarbeiter. Die ſtreikenden Kohlenſchauerleute in Ham Witwe Johanne Bernhardt geb. Pſaffendorf, 81 J. (Siechenhaus-
Wenn Herr Schul e r bei der Anzeige. burg haben teilweiſe die Arbeit aufgenommen, um einige chiffe Stiftung). Bierfahrers Pollmann geb. Dietrich, 48 J.

ſich beſ i Klinik) Kaufmanns Wagner S., 2 Tag. (Landsbergerſtraße 59).erſtattung auch beſtreitet, ſo bleibt doch die Tatſache an zum Verlaſſen des Hafens fertig zu machen. Das Einigungs Bahn meiſter n Deren 7 a t
ſtehen, daß dieſe mutige Tat in ſeinem Hauſe geſchehen konnte. amt tritt heute zuſammen ß4 inte. (Gottesackerſtraße 17).Vereine in der 8 Verſammlung des Sozial demokratiſchen Arerer u eehe, W Kuüi J. (Gottesackerſtraße

ereins gewählte Zeitungs- Kommiſſion beſteht aus den Standesamtliche Nachrichten. Hange Mord Burgſtraße 89, 27. Jannar
Genoſſen Karl Franke, Max Feller, Franz Voigt, Karl Bachund Balduin Menge. Alle J über Ewedition uſw. Halle (Süd. Steinweg 2), 29. Januar. Aufgeboten: Zeichenlehrer Herold und Katharina Hummel
ſind beim Vorſitzenden Karl Franke, Schillerſtr. 6, anzubringen. Aufgeboten: Böttcher Rühle u. Marie Nauendorf (Schwetſchke (Schöneberg b. Berlin und Henriettenſtr. 8).
Corbetha, 31. Januar. Ein Lehrer als Sittlich- ſtraße 13 und Erdeborn). Schloſſer Löwe und Emilie Künniger Arbeiter Reiſel und Wilhelmine SchraderW tsverbr e e h Groß -Goddula wurde von einem Halle a. S. und Raßnitz). geh Bee er 20) ter e e r
Lehrer an einer ſeiner Schülerin ein Sittlichkeitsverbrechen ver- Geboren: Jngenieur Storb T. Königſtraße 57). Hand-übt. Das Kind mußte in ärztliche Behandlung gegeben werden. arbeiter Smidt S Delitzſcherſtraße h hſcer vie T Seboren. Paurer Lenz T. (Eichendorffſtr. 39. Maſchinen
Der Lehrer ſtellte ſich der Polizei; er iſt Vater mehrerer Kinder. Huttenſtraße Poſtboten. Reiher T. (Bertramſtraße 15) arbeiter Haaſe S. Burgſtr. 19).

Kaufmann Voigt S. (Südſtraße 3). Schmied Riemann S. Geſtorben: Maurers Sondershauſen T., 1J., (WilhelmElſterwerda, 31. Januar. Eine Staatsaktion ſoll r derate 105. Maſchiniſt Hiller S. (Thüringerſtr. 29. ſtraße 32). Kaſſenwächters Möbius Ehefr., geb. Brömme, 75 J.
auch hier gegen die Flugblatt Verbreiter eingeleitet werden. Poſt Aſſiſtent Bayer T. (Auguſtaſtraße 17). Handarbeiter (Neumarktſtr. 3).

Am ren 32 en Jeaen A f c ger ab ad m m re 2 29. Januar.zum Klaſſenhaß gericht ernommen. Auch bemängelt iſchler Kuhles S. (Trödel 20). ergrnann Hentzſchel T. teſtraßdas Gericht, daß die Genoſſen nach S 43 G. -O. nicht die voli- (Klinik). Bergarbeiter Burghaus T. (Klinik). Schriftſetzer r ſt und Anna Oreyer Breiterraße s
zeiliche Genehmigung eingeholt haben. Endlich ſoll die Angabe Matuſchke S. (Klinik). Maurer Jllgen T. (Klinik). Klempner u b 8 zeck tdes verantwortlichen Herausgebers und Druckers nicht genügen, Schlegel S. (Leipzigerſtraße 15). Milchfahrer Taatz T. (Reide- Geboren Stadtbahnwagenfährer Der u a le
ſo daß auch dieſes den „Hochverrätern“ zur Laſt gelegt wird. burgerſtraße 6). ſtraße 27). Arbeiter v. Knoblauch T. (Advokazenweg 39. KeffelAuf den Ausgang darf man etwas neugierig ſein, beſonders Geſtorben: Witwe Hedwig Hoffmann geb Hiltmann, 83 J. ſchmied Richardt S. (Bernburgerſtraße 29). Arbeiter ſaßer T.
jetzt, wo das Verfahren gegen den Genoſſen Preczang, den (Großer Berlin 19. Witwe Johanne Pfeiffer geb. Jäger, 71 J. Leſſingſtraße 25.0) Schmied Mohs S. Wittetindſtraße 19.
Verfaſſer des Flugblattes, vom Berliner Landgerichte eingeſtellt (Friedrichſtraße 61). Jngenieurs Storb T., 3 T. (Königſtr. 57). Schneider Riegel T Henriettenſtraße 27). Keſſelſchmied Hampe
worden iſt. Schriftſetzers Buſſian T., totgeb. (Zwingerſtraße 13. Kauf T. (Gr. Goſenſtraßze 16).manns Meenen S., 2 M. Bölbergaſſe 2). Reſtaurateurs Geſtorben: Fräulein Nehmiz, 79 J. (Mühlweg 341
LNagdeburg, 30. Januar. Aufreizung ſoll der Gen. Schelhas T., 1 J. (Klinik). Korbmachermetſters Brode S. 1 J. 31. Januar:

Wittmaack von der Volksſtimme begangen haben in der Streiberſtraße 1). Regiſtrators Günther S., 2 M. (Kleine tNr. 17 der Volksſtimme, die am Voradend des roten Sonn Klausſtraße 7). Wilhelmine Methe geb. Schuſter, 60 J. (Mans- Aufgeboten: Oberlehrer Dr. phil. Bäſe und Elſe Harnifſch,
tags erſchien, und in einem Artikel: Frei-Preußen, die felderſtraße 60). Werkmeiſter Unfug, 69 J. (EliſabethKranken (Ratibor und Händelſtraße 37).
Bedeutung der Wahlrechtsbewegung der preußiſchen Arbeiter haus). Arbeiter Bahn, 60 J, (Klinik). Bergarbeiter Felling i (Eichendorfſtraße O. Schribetonte. Da in dem Artikel auch von „Wahlſchlocht, einem Ehefrau Wilhelmine geb. Bönke, w (Bergmannstroſt). Gaſt feee C ehe ſage ſſtraß ch ft
„roten Armeekorps“ und „Zerreibung“ der bürgerlichen Gegner wirt Hoffmann T.. 9 M (Klinik) Schneiders Lips T., 10 M. 5bei der nä gen Reichstagswahl die Rede iſt, ſieht die (Torſtraße 25). geren m r n J JStaatsanwaltſchaft offenbar durch ihn die Tatbeſtandsmerkmale 30 Januar. r Vo a eb. Bieler 80 J. (Wettinerdes S 130 erfüllt. Aufgeboten: Seiler Ehrentraut u. Minna Churs (Mans r Sſtraße 29). Schneidermeiſter Böttigs T. 2 Mon. Ceſſingſtraße 18).

voMeuſelwitz, 31. Januar. n den Schacht geſtürzt felderſtraße 11 und Oberſchmon). Arbeiter Kroſtitz und Berta
iſt Sonntag auf dem Braunkohlenwerke Heureka der Gruben Teſchner Halle a. S. und Wieſenenag). Arbeiter Sehnert und
arbeiter Biſchoff aus Falkenhain. Der etwa 35 Jahre alte Emma Hörning (Stangerode). Schuhmacher Schatz und Klara Verantwortlicher Redakteur i. V.: E. Däumig in Halle.

4 2 J meed kdh „,FJMöbelfabrik und Magazin Bernh. Grunw aid, Rathausſtraße 2
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Aöbel, Spiegel und Polsterwaren zu reellen, denkbar billigſten be unter langjähriger Garantie.

S Komplette Wohnungs Einrichtungenars Salons, Wohn, Speiſe, Herren und Schlafzimmer, Kücheneinrichtungen in hochmodernen Neuheiten und allen gangbaren Holzarten ſtets in übexraſchend reicher Auswahl
in meinen großen hellen Möbelſälen in einfacher, ſowie reichſter Ausführung aufgeſtellt. Die Beſichtigung ſtelle ich dem geehrten Vublikum ohne jegliche Aufdringlichkeit jederzeit gern anheim.
delehonrt r 750 und Aufſtellungen bereitwilligſt und koſtenlos ohne irgend welche Verpflichtung. Lieferung durch eigene Geſchirre frei Haus.
Telephonruf Kr. Bernh. Grunwalcdl, Ciſchlermeiſtert, Rathausſtr. neben den Sparkaſſen-Gebäude und Bauers Vraxerei.

Schuhmacher- Lehrling ſuchtGiebichensteiner Pamilienklub
Sonntag den 4. Februar im Burgtheater Wohnung z. vermiet. Preis 72 Mr.Pafſendorf, Teichſtraße 1.

Masken Ballmit Prämiierung orialdemokr, Ferein r
der 3 ſchönſten Damenmasken und 2 originellſt. und den Saalkreks.Mal2z-

Herrenmasken. Todes Ansgzeige.Einlaßkarten ſind zu haben bei den Mitgliedern Am Dienstag verſtarb Der Mit
Kiesler, Gr. Brunnenſtr. 62, Kröber, Gr. Goſen 44

Kaffee O frage 22, o. Baenmann, Gr. Klausſtraße 21, Wendendurg, Eichendorff alied. r r rehetſer

ſtraße 9 und im Rurgtheator. Willy Cbel
unübertroffen, Anfang S Uhr. Einlaß 7 Uhr.

Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorstand. im Alter von 27 Jahren an der
r e e g ßö ſ. 23 Proletarierkrankheit.Weinrichs Restaurant, Böllhergerweg 23.

Morgen Donnerstagdas Ffund nur Ffg. Grosses Schlachiefest. S
9 Uhr: Weſſſſeiſch. Abds. Div. Wurſtu Suppe

Ehre ſeinem Andenken

Es ladet freundlichſt ein Der Obige.

Die Beerdigung findet Freitag
nachmittags 4 Uhr von der Leichen

I halle des Nordfriedhofes aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung eriucht

Der Vorſtand.

Zentral-Verdand der Handels-, Trans-

port- u. Verkehrsarbeiter, St Bern
Den Kollegen hiermit zur Nach-

richt, daß unſer langjähriges Mit

alied Wiily be
nach langem ſchweren Krankenlager
r ter von 27 Jahren verſtor-

en iſt. J

Kaiser's Kaffee-Geschäft E. KIGFx“Sn Nasken-Verleihgesehäft KDF Geiſtſtraße 3.
Verkaufsfilialen: Halle e. S. Schmeerstrasse 14, Steinweg 24,

Imdwig Wuchererstr. 59, Geiststr. 56, Leipziger- Ehre feinem Andenken!strasse 4. Zeitz Kramerstrasse 13. Niederlage Wohlfahrts e P lage. Statt beſonderer Nachricht. a r
bel Herren Gebr. Kleeberg, SchKkeunditz, Bahn- Eine eingehende Studie übr die ſo- Dienstag früh 2 Uhr entſchlief Leichenhalle des Norfriedhofes aus
hofstrasse 43. genannten Wohlfahrts Einrichtungen ſanft nach ſchwerem Leiden mein ſtatt. Um rege Beteiligung wirdin den verſchiedenen Großdbetrieben. r Jude u ſNigleder, helle a 8

Preis 30 Pfg. le Tinzel- eder, Halle a. 5.R. Gottschalcelks's v Willy Wbel J. A. Der Vertrauensmann.Die ſo beliebt gewordenenJahr und ſri ti n shüch t mer von r7. itünr- ies zeigen tiefbetrübt an, men ern g u e der Bitte um ſtilles Beileid
Halle a. S., den 30. Januar 1906.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Freitag

a hnn trade Uhr von der Leichen-
halle des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Nach kurzem aber ſchwerem Leiden
entriß uns der Tod unſere liebe

erzensgüteherzenssüte I g
im Alter von 8 Jahren.

Lettin, den 30. Januar 1906.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Familie Faber.

19056
hält ſeine r halt Jn[ wart neuer feiner Preis 50 Pfg.

d dMasken Kostüme W e d Voirebaennanaienebei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen. 429 Harz 42,43. 9
W

r

Masken und Theatergarderoben Verleik Institut
jetzt nur Grosse Wallstrasse 7,

Jeder Käufer, welcher für 1 Mark Kurzwaren einkauft, erhält ein
schönes Iassbuceh gratis.

Taillenstädo d. 3 Pf. u. n Krageneinlagen St. 4 Pf. u. beſſer Stecknadeln 290 Std. Pf. Kaufhaus
er

u. b

Talllenversehlüsse St. 3 Pf. u. beſſer Taiſlenknöpfe ne 8 Pf. u. beſſer Jockey. Zwirn 6 Rollen 10 Pf.
Sehwolssblätter Paar 3 Pf. u. heſer Mohairborte See 4 9f. u. beſſer Mähnadeln. Vrief 9f. u. beſer

Talllenbande Mr. 3 Pf. u. n ähseſce f. Bobin-bändehen St. 2 Pf. 1. beſſer 7
Druckknöpfo d. 3 Pf. u. beſſer Fischbeinstöbe Dud. 12 Pf. u. beſſer Kurzmass-Schürzendand St. 3 Pf.

Spitzen und Besätze, Besatzknöpfe vom billigſten bis zum beſten. Leipzigerſtraße 87.
Ausgabestelle sämtlieher Konzum-Marken, aueh Beamten-Kousum oder Marken der Rabatt-Spar-Vereivigang. o Auk Wunsen 590 in bar.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sro d. Drug der Haleſchen Genoffenſchaftd Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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Strandrecht.
Von F. Z.

Viele Jahrhunderte hindurch übten die Strandbewoh-
ner der deutſchen Küſten, gleich den Bewohnern anderer
Küſtenländer, das Strand recht aus. So heißt das durch
althergebrachte Gewohnheit erworbene, aus dem grauen Alter-
tum überlieferte barbariſche Recht der Küſtenbewohner, jegtichen
Auswurf der See ſich rückſichtslos aneignen zu dürfen.

Die aus Schiffbrüchen herrührenden ſtrand- und ſeetriſtigen
Güter fielen dem Finder, der ſie geborgen hatte, ſtrandrecht
mäßig auheim. Auch die alten Landesherren teilten zu Zeiten
brüderlich mit ihren küſtenbewohnenden Untertanen die treibende
oder geſunkene Beute; dem urſprünglichen Eigentümer, wenn
er je zu finden war, ein ſchmales Drittel überlaſſend.

Die ſtrengeren Anſprüche neuzeillichen Rechtsgefühls haben
in dieſen entlegenen Winkel finſterer Gewohnheitsrechte hinein-
geleuchtet. Das deutſche Handelsgeſetzbuch bemächtigte ſich
dieſer Materie, während die deutſche Strandungsordnung von
1874 das Verhältnis zwiſchen Bergern und Eigentümern, mo-
dernen Anſchauungen entſprechend, für alle deutſchen Küſten
vereinheitlichte.

Es iſt nicht überraſchend, eine ſo alte Sitte, eine ſo grauſame
Gewohnheit bis in die neueſte Zeit hineinragen zu ſehen.

Die See, die endloſe See ſchuf den Sohn des Strandes mit
all ſeinen guten und böſen Eigenſchaften, wie der dämmernde
Hochwald den Wilderer.

Die melodiſch rauſchende See, die liebenswürdige Spenderin
maßloſer Schätze, lächelt dem Wagemutigen verheißungsvoll
entgegen. Jhr ſalziger Odem ſtählt ſeine Glieder! Das tän-
delnde Spiel ihrer Wellen über Abgründen weckt ſeine Uner-
ſchrockenheit und Takkraft!

Jhrer Unbeſtändig.eit und Laune mit bewinderungswürdiger
Kaltblütigkeit begegnend, liebt er ſie dennoch, und kann von ihr
nicht laſſen.

Und dieſelbe See raubt mit grauſamer Wut, zu titanenhaſter
Wildheit aufgepeitſcht, dem Stränder Hab und Gut; Leib und
Leben; Vater und Sohn.

Und der Stränder wird grauſem und hart! er röcht ſich!
Zäh und eigenſinnig ringt er der Woge ab, was ſie ſeinem
Nachbar entführt. Aus den Trümmern der Schiſſe anderer
baut er ſein Haus, das die nächſte raſende Sturmſlut wieder
niederreißen kann.

Aus dieſem wechſelvollen Kampf um Mein und Dein, auf
Tod und Leben, erwachſen die Gefühle aufopfevungsvoller
Menſchlichkeit, die Tgten grauſamer Roheit, die beeinflußt und
begleitet werden von jenem kraſſen Aberglauben, der allen mit
der unberührten Natur in enger Gemeinſchaft lebenden niede
ren Volkskreiſen eigen iſt.

Dies bunte Gemiſch von einander oſt widerſprechenden Eigen-
ſchaften, zu denen bei einzelnen liſtige Verſchlagenheit, bei
anderen trockener Sarkasmus ſich geſellen, gibt dem Charakter
des derben Strandbewohners ſein ſpezifiſches Gepräge.

Eine köſtliche Grobheit iſt faſt allen eigen.
Hier wurde der würdige Jnſpektor, der ſeinem ſoeben von

einer kurzen Badereiſe zurückgekehrten jüngeren Freunde dieſe
improviſierte Vorleſung hielt, von ſeinem Zuhörer lebhaſt
unterbrochen:

„Wahrhaftig! Sie haben recht. Entſetzlich grob ſind dieſe
Pommern! Sie entſchuldigen ich vergaß Sie ſind ja
auch Pommer!“

„Keine Urſache, mein lieber Freund,“ ſagte freundlich der
Jnſpektor. „Richtig iſt, daß dieſe Grobheit meiſt das einzige
iſt, deſſen man ſich erinnert, wenn man die engere Heimat
dieſer Seewölfe nach kurzem Verweilen am Strande wieder
verläßt. Man muß mit ihnen gelebt haben, um ihr Ver
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trauen gewinnen, ihre ganze Eigenart würdigen und verſtehen
zu können.

Wortkarg, aber wachſam, genügſam und rauh, begegnen ſie
der Zudringlichkeit des Ortsfremden mit klugem Mißtrauen.“

„Wohl!“ ſagte der Jüngere. „Es iſt aus den Leuten nicht
viel hevauszuholen. Jch wollte doch nun ſo gerne wiſſen, ob
es wohl da oben noch ſo etwas wie Stvand recht gäbe.
Einer, den ich vertrauensſelig fragte, paffte miv den Qualm
ſeiner Pfeife ins Geſicht und ſagte, er hätte nie davon gehört.
Andere zuckten anſcheinend verſtändnislos mit den Achſeln und
ließen mich unhöflich genug ſtehen.“

Der Jnſpektor lachte herzlich und rief:
„Wer fragt denn auch den Seehund, ob er es geweſen, der

den ſteißigen Fiſchern den Lachs aus den Netzen gefreſſen
Erwiſcht hat ihn nieinand. Aber Kopf und Gräten ſind
oftmals das einzige, was in den eingeholten Retzen hängt!“

Der Jüngere wurde neugierig: „Sie behaupten alſo, daß
man das Strandrecht heute noch ausübt?“

„Als ich noch oben war, tat man es ſicher,“ ſagte der Jn
ſpektor.

„Und die Strandbehörden?“
„Sind wachſam!“
„Und doch geſchieht es?“
„Mein lieber Freund,“ ſprach der Jnſpektor, dem andern gut

mütig in die Augen blickend, „man kann doch nicht gut das
ganze Dorf hinter Schloß und Riegel ſetzen, wenn derartiges
vorkommt!“

„Jch verſtehe nicht
„O, Sie werden verſtehen. Jch erinnere mich gerade lebhaft

eines Vorkommniſſes, das kurz vor Ausbruch des letzten Krieges
die ganze Gemeinde von Danshöft in Aufregung verſetzte.“

„Jch höre Jhnen mit Vergnügen zu,“ ſagte der Jüngere,
und der Jnſpektor fuhr fort:

„Es gibt immer eine große Aufregung unter den Strän
dern, wenn ein Schiff in den Strand kommt. Zunächſt wird
feſtgeſtellt, ob die Strandung auf dem Strandgebiet
ihres Ortes erfolgt iſt. Trifſt das zu, benachrichtigt man den
Strandvogt, der die Bergung der Güter anordnet, falls
das Schiff befrachtet iſt. Die Bergumg iſt nötig, um das Schiff
mit weniger Mühe abbringen zu können. Hat das geſtrandete
Fahrzeug ein Leck, erfordert der zuweilen enorme Wert der
Güter eine beſchleunigte Bergung von vornherein. Das Bergen
geſchieht vermittelſt der Prahmboote, und iſt meiſt Sache
der Frauen.

Eines Morgens nun verbreitete ſich die Nachricht, ein Schiff,
und zwar ein Ruſſe, ſei geſtrandet. Das Schiff mußte nachts
angeſegelt ſein, denn die eine Hälfte der Takelage fehlte gänz-
lich. Bei dieſer Kolliſion hatte die Mannſchaft ſich vermutlich
auf das andere Schiff hinüber gerettet. Die Ladung des ruſ
ſiſchen Schiffes beſtand aus Flachs, und mußte geborgen werden.

Der Steuerbeamte an Bord des geſtrandeten Schiffes verab
folgte dem Führer jedes Prahmbootes einen Zettel mit dem
Verzeichnis der Stückzahl der Flachsgebinde, die dem Schiffs
raum entnommen wurden. Dieſer Zettel diente dem am
Speicher tätigen Beamten zur Kontrolle, und mußte mit den
vollzähligen Gebinden überliefert werden. Die Zahl der Ge
binde ſtimmte mit dem Ausweis auf dem Papiere natürlich
ſtets überein; aber die Gebinde ſelbſt, aus einer gewiſſen
Anzahl Tops zuſammengeſetzt, befanden ſich alle in merkwürdig
lockerem Zuſtande.

Da Sturm im Anzuge war, mußte ſelbſt während der Nacht
geprahmt werden. Jn der Dunkelheit war es dem am Boll
werk ſtehenden Empfängern unmöglich, zu erkennen, daß eine
ganze Anzahl kleinerer Boote neben den Prahmbooten mit in
den Hafen lief.

Die Jnſaſſen der kleinen Boote aber waren unermüdlich
tätig, die Tops, um welche die in den Prahmbooten befind
lichen Gebinde erleichtert wurden, ſorgfältig zu bergen.“



„Alſo man ſtahl!“ rief die Landratte. „Vortreſſlich! Dieſe
guten, biederen, grundehrlichen Fiſcher, die

aus ihrem Phlegma herauslocken kann
Nun ja,“ fuhr der Jnſpektor gleichmütig lächelnd fort:

ſtahl ſogar dem empfangenden Beamten den Flachs unter
Händen fort.

Straßenbeleuchtung hatten wir damals noch nicht. Die kleine
Handlaterne, die der Beamte vor der Bruſt befeſtigt trug,

kaum weiter als ſeine Hände reichten. Als er aber
bemerkte, daß ſich jemand mit einem beſonders großen Bündel
davon machen wollte, wurde er unmutig. Er entriß es dem
Berger auf der Stelle und trat mit beiden Füßen feſt dar
auf, da er die Hände ohnehin nicht ſchnell genug nach allen
Seiten ausſtrecken konnte, um das geſpenſterhafte Verſchwinden
der Flachsbündel zu verhüten!

Aber im nächſten Augenblick fiel der Beamte mit ſeiner
ganzen Länge nach vorn. Er wäre kopfüber in den Strome er ſich nicht verzweifelt feſt am Bollwerk ange

hätte. Ein anderer hatte ihm den Flachs hinterrücks
unter den Stiefelſohlen fortgezogen.

Der ſo geborgene Flachs wurde in Brandhöfs Speicher
untergebracht.

Lott Pochen, eins der robuſten Weiber, die geprahmt hatten,
e es verſtanden, eine große Menge Flachs beiſeite zu

Zum proviſoriſchen Verſteck hatte ſie die weiter
rts gelegenen Holzgränzen (Stapel) auserleſen. Als

nach vollbrachter Arbeit ihre Beute in Sicherheit bringen
wollte, mußte ſie die ſchmerzliche Wahrnehmung machen, daß
ein anderer ihr bereits zuvorgekommen. Kein Fäſerchen war
mehr vorhanden.

Der Fiſcher Radke hatte ſeinerſeits be ögt, wo Lott Pochen
r geſtohlenen Flachs verborgen und hatte ihn zum anderen

e geborgen.
Lott erfuhr es ſogleich. Am nächſten Tage trafen ſie ſich

beide auf der Brücke, die den allgemeinen Verſammlungsort
der Bewohner bildet.

„Ju verſluchtige Spitzbauw, jul“ ſchrie das Weib, „ju heſt
min Flaß ſtahlen! ick heww't ſeihn!“

Radke, verwundert: „Awerſt nanu, wat vör Flaß?“
Lott Pochen: „Keen anner is't weſt, ja heſt min Flaß
len, verfüuchtige Spitzbauw!“

adke, gekränkt: „Na, ick ſegg, ick weit von nix.“
Lott Pochen, in höchſter Erregung: „Dat ſchall di nich

geſchenkt bliwen, ick weeß, ja büſt's weſen! Ut dei Gränz heſt
min Flaß ſtahlen!“

Rede und enrede wogte hinüber, herüber.
Die Umſtehenden lachten, als beide ihres Weges gingen;

Radke bewundert, Lott Pochen verhöhnt.
Damals wurde geſtohlen von Groß und Klein; vom Lootſen

bis zum Vogt. Wer ſich die Finger rein halten wollte, dem
warfen ſie's übern Zaun!

Ich ſelbſt, fuhr der Inſpektor nach einer kleinen Pauſe fort,
hatte damals auch meinen Poſten; denn alles, was konnte,
mußte tätig ſein, ſollte der drohende Sturm uns nicht über-
raſchen. Jch mußte die Laterne halten beim Prahmen. Hun-
dertmal wurde ich mit knurrender Liebenswürdigkeit darum ge-
beten, die Laterne nicht ſo dicht auf die Finger der Leute zu
halten. Meine Frau war genötigt, den Kramladen, den wir
damals beſaßen, während der Nacht offen zu halten, da ja
viel Branntwein getrunken wurde bei der ſchweren Arbeit.
Als die Klingel ſie einmal rief, in den Laden zu treten, fand
ſich niemand darin vor; hinter dem Ladentiſch aber zwei
große Bündel Flachs!

Dem Vogt mißtraute man. Vorſichtshalber warf man ihm
einen großen Klumpen Flachs ins Gehöft.

Nachdem die Ladung dergeſtalt in immerhin kurzer Zeit in
Sicherheit gebracht, konnte man das Fahrzeug vom Strande
abbringen. Mein Vater, der alte Schiffsbaimeiſter, übernahm
die Verzimmerung des ſtark beſchädigten Ruſſen, deſſen Kapitän
inzwiſchen angekommen war.

Nach Beendigung der Schiffsreparatur mußte man daran
gehen, die geborgene Ladung zu ſtauen. Hierbei mußten die
ungeheuren Unterſchleife offenkundig werden. Das mußte man
zu verhüten ſuchen. Was tun Man konnte etwas Unvorher-
geſehenes ſich ereignen laſſen; und es ereignete ſich auch.

Eines Morgens ſtürmten die Glocken, die die Bewohner an
der Brücke zu verſammeln pflegten. Alle kamen. Es ſollte in
Brandhöfs Speicher eingebrochen worden ſein, wurde den er

Daſtehenden verkündet. Man begab fich mit ungeheuer
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ernſthaften Mienen zum Speicher. Jn der Tat waren da einige
Fenſterkreuze zerſchlagen, und eine große Menge Flachs fehlte.

Natürlich, nicht mehr und nicht weniger als an dem Tage,
an dem geſpeichert worden war!

Eine umſtändliche Hausſuchung wurde ins Werk geſetzt.
Man bat förmlich darum! Ein Einbruch war ſeit Menſchen
gedenken nicht vorgekommen, das konnten nur Ortsfremde ge-
weſen ſeinl!

Flach s wurde ſelbſtverſtändlich in keinem Hauſe gefunden.
Allerdings gab es eine Fülle guten geſchmeidigen Garn s

in jeder Hütte, aber Garn war ja nicht geſtohlen worden! Um
den geſtohlenen Flachs in Garn zu verſpinnen, hatten emſige
Weiberhände hinlänglich Zeit gehabt, bis das geſtrandete Schiff
wieder in ſeetüchtigen Zuſtand verſetzt werden konnte.

Der Weber in der nahen Stadt konnte ſich den Fleiß der
Danshöfter Fiſcherweiber zuerſt gar nicht erklären. Dann
ſchmunzelte er ſehr vergnügt und war mit Recht erſtaunt dar-
über, daß die hausſuchenden Beamten Flachs bei den Leuten
vermuten konnten.

Jm nächſten Frühjahr aber ließ das ganze Dorf eine enorme
Menge Leinewand auf den oberen Stadtwieſen im Sonnen-
ſchein bleichen.

Alles mühſam geborgenes Strandgut!
Fortſetzung folgt.

n

(Nachdruck verboten.)

Geſchlechtliche Aufklärung der Jugend.
Von Otto Rühle.

Jn dem Simpliciſſimus-Prozeß, der h das Münchener
ine beſchäftigte, ſpielte ſich eine kleine, aber recht
intereſſante S ab.

Der als Sachverſtändiger geladene berühmte Züricher Pfy-
chiater Profeſſor Forel erklärte dem Vorſitzenden des Gerichtshofes, daß er das Thoma'ſche Flugblatt Von mit der Lieve“

durchaus nicht für unſittlich halte ſondern im Gegenteil von
deſſen hohem künſtleriſchen Werte überzeugt ſei; und gewiſſer-
maßen zur Bekräftigung ſeiner Auffaſſung fügte er hinzu, er
habe das Blatt unbedenklich ſeinen Kindern in die

Händegegeben, die ſich höchlichſt daran ergötzt hät en.
Auf den erſchreckten Einwurf des Vorſitzenden, daß das in
dem Flugblatt vorkommende Wort „Selbſtbeflecker“ unzweifel-
haft eine Unſittlichkeit enthalte und für Kinder ganz gewiß
ungeeignet ſei, antwortete der Verfaſſer des epoche machenden
Werkes über die ſexuele Fvage mit großer Seclenruhe und dem
Lächein der überlegenen Geiſtesgröhße: Darüber habe ich
meine Kinder längſt aufgeklärt.Das ging offenbar in den Schädel der bayeriſchen
nicht hinein.

Sicher iſt die Antwort Forels auch ſonſt in den Landen
noch manch ſtarrem Entſetzen, zum manchem ernſt-
haften Kopfſchüttein begegnet, denn die Frage der ge-
ſchlechtlichen Aufklärung der Jugend iſt heute
o ken weiteſten Kreiſen des Volkes ein Buch mit ſieben
Siegein.

Die peſſimiſtiſche Weltanſchauung des Chriſtentums, die, als
ihre Trägerin die chriſtliche Kirche erſt in den willigen

ienſt des Beſitzes getreten war, die Gottähnlichkeit im Jen-
ſeits über die Menſchenwürdigkeit im Diesſeits ſtelle, hat den
Menſchen, um ihn im Banne des Erlöſungsbedürfniſſes zu er
halten, die Freude am Daſein verleidet, die Wonne der Lebens-
bejahung verekelt und vergällt. Der Geſchlechtsakt, als die
höchſte Aeußerung der Weitfreude, galt ihr und gilt ihr heute
noch als Sünde und Satanswerk, die Wolluſt iſt ihr eine Er-
indung des Böſen, der Leih ein Gefäß der ollatſt, der
fleiſchlichen, niedrigen, tieriſchen Regungen und Triebe. Dieſe
Verachtung des nackten Menſchenleibes, die nichts mehr weiß
von der begeiſterten Verherrlichung des Nackten durch die „heid-
niſche Kunſt der Hellenen, dieſe zaghafte, ängſtliche, innerkich
unwahre Scheu vor allem, was mit den natürlichen Vor-
gängen und Erſcheinungen des Geſchlecht leben zuſemmenhängt,iſt dem Menſchen urch die Jahrhamderte hindurch ſo einge-

ünpft, ſo eingepaukt worden, iſt ihm ſo in Fleiſch und Blut
übergegangen, daß es noch heitte in jeder „anſtändigen“ Ge-
ſellſchaft, in allen „tugendhaften“ Kreiſen als ein bedenklicher
Tiefſtand ſittlicher Bildung, als ein moraliſches Manko, wenn
nicht als ein Beweis ſittlicher Verwahrloſung angeſehen wird,
wenn man das Verbrechen begeht, über die natürlichen Vinge
des geſchlechtlichen Lebens mit natürlicher Unbefangenheit zu
jprechen. Vopv allem iſt in Gegenwart von Frauen oder Kin-

Juſlitia

dern das ſezuelle Gebiet ein Thema, über das nicht geſprochen
werden darf.

Der Soztalismurs iſt die Weltanſchaumg kräſtigſter,ſter Er überläßt die dent Faſt
en Spatzen und richtetden Engeln und ne ganze, volle



Wirkſamkeit auf das Ziel, den Menſchen das Diesſeits lebens-
wert, ſchön, beglückend zu geſtalten. Nichts Naturliches er
ſcheint ihm unnaderlich, nichts Menſchliches iſt ihm jremd.
Alles, was lebensträftig ins Fhnſtig chafft, was tatenfroh in
die Zukunſt baut, vereinigt ſich in im zu einer Harmonie der
Weit e, der Lebensbejahung. Kann es da für ihn in den

Fragen des ſexuellen Lebens eine andere Konſequenz geben als
die, die ihn zu einem Antipoden der chriſtlichen Auffaſſung
werden läßt Wo chriſtliche Moral und Tradition verneinen,
be;aht er, wo ſie vewecken, ſtreitt er die Hülle ab, wo ſie
ſchweigen und das Verborgene ſuchen, verkündet er laut undtritt aufrecht in das Helle. Damit iſt auch fur die Behand-
lung der Frage, ob die Jugend über geſchlechtliche Dinge auf
geklärt werden 5 oder nicht, vom Standpunkte der ſoziatiſti
ſchen Lebensauffaſſung aus ohne weiteres die Richtlinie ge
geben.

Sehr früh regt ſich bei dem Kinde der Drang, das Geheim-nis der Hertunſt 4 Menſchen zu ergründen. Es i t
heikle Fragen, die ſolch kleine Wißbegierde in aller Naivetät
an Vater oder Mutter richtet. Zunächſt geht man ihrer Be-
antwortung vielleicht dadurch aus dem Wege, da man den
Frager auf einen ſpäteren Zeilpunkt vertröſtet. ieſe Taktik
iſt gewiß nicht falſch, wenn man die Gewißheit hat, daß das
Kind ſich inzwiſchen nicht an eine andere Perſon wenden wird,
um Auskunft zu erhalten. Rouſſeau und Salzmann meinten,
daß es ein idealer Zuſtand ſei, wenn es gelänge, das Kind biszu den Jahren der Mannbarkeit in Unwiſſenheit über ge
ſchlechtliche Dinge zu erhalten. Aber dieſer ideale Zuſtand
kann nur in ganz ſeltenen Fällen erreicht werden, daher iſt die
Taktik des Vertröſtens inmer ein gewagtes Erperiment. Rouſ
ſeau betonte dann auch ſchon: „Wenn es nicht mö iſt, das
Kind bis zum 16. Lebensjahre unwiſſend zu erhalten, ſo ſorge,
daß es bis zum zehnten aufgeklärt wird.“ Das Kind tritt ſehr
bald wieder mit drängender Ungeduld an die Eltern heran
und verlangt Aufſchluß darüber, woher die Kinder kommen.
Und wie lautet nun in 99 von 100 Fällen die Antwort
der Eltern „Die Kinder bringt der Klapperſtorch.“ Notr-
lich iſt der kleine Frager verwundert, und ä Fragen
über das Wie und Wo und Was hat er noch zu ſtellen ſei
es, daß man ſie beantwortet, ſei es, daß man dem Kinde zu
ſchweigen gebietet die Sache iſt und bleibt den Eltern für
alle Fälle peinlich und ſie ſind froh, wenn die Kinder nicht
wieder daran rühren.

Das iſt ein ungeſundes und unwahres Ver-
hältnis zwiſchen Eltern und Kind; die üblichen Folgen
laſſen nicht lange auf ſich warten.

Zunächſt ſchenkt das Kind in den allermeiſten Fällen den
Eltern Glauben. Aber bald wird es von anderer Seite
Spiel und Schulkameraden, Freunden und Freundinnen, Dienſt
boten und Erwachſenen über den wirklichen Sach-
verhalt aufgeklärt. Dieſe Aufklärung ſließt nie aus
lauteren Quellen, beſteht nie in einer ſachlichen, wiſſenſchaft
lich-objektiven und vorurteilsfreien Einführung in das ent-
legene Gebiet und iſt nie von dem ſittlichen Ernſte getragen,
deſſen ſie unbedingt erfordert, wenn die ſittliche Reinheit des
Kindes trotz erfolgter Aufklärung gewahrt bleiben ſoll. Das
Kind wird durch die. zufällige, unkontrollierbare Aufklärung
weder nach der intellektuellen, noch nach der ſittlichen Seite
hin gefördert, wohl aber erleidet es in zahlloſen Fällen unbe-
rechenbaren Schaden für das ganze Leben. Das ſchlimmſte
iſt zunächſt, daß das Vertrauen der Kinder zu den Eltern in
ſchwerſter Weiſe erſchüttert wird, da die Eltern „gelogen“ haben.

Doch ſelbſt, wenn die verderbliche Form der geſchlechtlichen
Aufklärung nicht die allgemeine wäre, würden d von den
Proletarierkindern nur verzweifelt wenige in vö iger Unkennt
nis bis zur Zeit der Pubertät erhalten r Die ſchlechten
Lebens- und Wohnungsverhäktniſſe, unterdenen das Proletariat leidet, werden in ſeruellen Dingen zu
Aufklärern wider Willen. Jn engen Wohnungen leben, ar
beiten, ſchlafen und Kinder, Frauen und Männer,
Familtenfreunde und Schlafgänger dicht n bei
einander. Dabei bekommen Kinder im frühen Alter ſchon
Dinge zu ſehen und zu hören, die ihnen überhaupt, wenigſtens
aber in dieſer Form, beſſer noch unbekannt blieben.

Später treten die Kinder aus dem Hauſe in die Welt. Die
Zeit der Geſchlechtsreife ſtellt ſich ein und weckt in ihnen vor-
her nie gekannte Empfindungen und Gefühle. Das Geſchlechts
leben fängt an, in er Daſein eine gewichtige Rolle zu
ſpielen. Aber die Auftklärung, die ſie darüber empfangen haben,
iſt ſehr mangelhaft, voller Lücken und Unbeſtimmtheiten, ent
behrt ganz der natur wiſſenſchaftlichen Baſis, ohne die man
zu einer wirklichen Aufklärung auf dieſem Gebiete gar nicht
gelangen kann; auch iſt ſie in der Regel ſtark mit Schmutz
durchſetzt, eben ein Produkt prüder imniskrämerei und
laxiver Winkelaufklä ür das der Kinder indieſer bedeutſamen d. de rer Entw cklung u ans
ohne allen Nutzen, o ader voller Seſahr en.

Und wie notwendig braucht gerade das Kind in d Jah
ren eine unbefangene Aufflärung, einen wohlwohenden Bemter!
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Das Laſter der Onanie oder Selbſtbefleckung hat unter den
albre fen wie auch unter den Kindenn ſchon ungeheure
erdreitung und iſt oft genug die Urſache korperlichen und

geiſtigen Verfalls. Mit dem Geſchlechtsverkehr, dem die
gend in ihrem Unverſtande meiſt bereits bei beginnender
ſchlechtsreife ſich hingibt, ſtellen ſich geheime Krankheiten aller
Art ein, die häufig nicht bloß für den Einzelnen ſondern rganze Familien und Generationen zu einer Quelle des
glücks und Verderbens werden. Nach Dr. Blaſchko erkrankt
der fünſte Teil aller jungen Männer zwiſchen 20 und 30 Jah-
ren alljährlich mindeſtens einmal an Tripper und jeder vier
zigſte an Syphilis. Von den Männern, die über 30 Jahre
alt in die Ehe treten, hat jeder mindeſtens zweimal den
Lripper gehabt, jeder vierte und fünſte i rn Faſt
das ganze Heer der ſogenannten Frauenkrankhei. en T nach
ärztlichen Bekundungen in Wirklichkeit ein Heer von Männer-
ne deren ſchrechliche Folgen ſchuldloſe Frauen zu tra-
gen haben

Wenn dieſe trüben Erſcheinungen wenigſtens zu einem
beträchtlichen Teil im letzten Grunde auch auf geſellſchaft
liche Uebelſtände zurückzuführen ſind, die bedingt werden durch
Unzulänglichkeiten und Widerfinnigkeiten unſeres ökonomiſchen
Syſtems, ſo iſt doch nicht von der Hand zu weiſen, daß ſie
weſentlich gemildert und abgeſchwächt werden könnten, wenn die
heranwachſende Jugend über Kennknis in den Fra-
gen und Vorgängen des ſexuellen Lebens re Die Jugend
würde dann wenigſtens vor den zahlreichen üblen Folgen be
wahrt bleiben, die ſich heute aus der Unkenntnis und Zer-
fahrenheit der Jugend auf ſexuellem Gebiete ergeben.
Daher die Forderung nach geſchlechtlicher Auf-klärung der Kinder ileher die Frage, wem die Auf
abe der Aufklärung zufallen ſoll: d m auſe oder der

Schule, ſind in der vorhandenen, übrigens ſchon ziemlich
reichhaltigen Literatur die Anſichten noch geleilt. Für ums
kann die Frage nicht mehr ſtrittig ſein. Ziehen wir die Tat
J in Erwägung, daß der Kapitalismus in unzähligen Fäl-en die Proletarierfamilie zerſtört und unfobig macht für er

urchgänGeſchezieheriſche Funklionen, und weiter, daß faſt den
Eltern aller Stände die Fähigkeit und das Ge
dieſe ſelbſt für Pädagogen äußerſt ſchwierige Aufgabe S i,
ziehen wir weiter in Betracht, daß die Entwicklung der Jugendergiehung unverkennbar die Tendenz aufweiſt, immer mehr zu
einer Sache der Geſellſchaft zu werden, und endlich, daß dieErziehung des Menſchen nicht um der Schule ſondern um des
Lebens willen zu erfolgen hat, ſo g ſich ohne weiteres
die logiſche Schlußfolgerung, daß die Schule es iſt, der die
V W hliche Aufklärung der Jugend als unabweisbare Pflicht
zufällt.

Damit iſt freilich praktiſch noch nichts gewonnen. Auch
damit nicht, daß bereits beachtenswerte Vorarbeiten
für die unterrichtliche Behandlung der ſexuellen Frage in der
Schule vorliegen. Es bedarf in Deutſchland, ſagte Wilhelm
v. Humboldt, inuner zweier Jahrhunder.e, um eine Dummheit
los zu werden; eines Jahrhunderts, imn ſie zu erkennen, und
eines zweilen, um ſie zu beſeitigen. Angeſichts des heuke in
der Schulverwaltung wie in der Lehrerausb'ldung herrſchenden
Geiſtes iſt bis auf abſehbare Zeit wohl kaum darauf zu
nen, daß die Schule ihre Aufgabe der ſexuellen Jugendbel
rung erkennt und ſich entſchließt, ſie zu erfüllen. Die chäneſi-
ſchen Mauern der Tradition ſind in der Schule viel zu dick,
r u ſie ſo raſch über den Haufen geworfen werden
onnkten.
Es muß erſt der nötige Druck aus dem Volke kommen.

Für dieſen zu ſorgen, iſt in erſter Linie eine dankbare Au'
d unſerer Genoſſinnen. Sie werden ſich ein Ver-
ienſt erwerben, wenn ſie zunächſt in ihrem Kreiſe die alten

läſtigen Vorurteile beſeitigen, die auf dem Gebiele des ge
ſchlechtlichen Lebens ſich noch immer breit machen, wenn ſie
die Proletarierfrauen und Proletariermöädchen die Mütter
des künftigen Geſchlechts zu natürlichen Denken über natür-
liche Dinge erziehen. Dies geſchieht am wirkſamſten durch
eifrige Diskuſſion der Frage der geſchlechtlichen Aufklärung der
Jugend. Unter allen Fragen und Problemen der modernen
Erziehung iſt nächſt der Frage der Beſei igung des Religions-unerrichts aus der Schute keine ſo bedeutſam, keine von ſo
grundlegender Wichtigkeit wie dieſe.
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orm und Jnhalt, Ausſtattung und Preis

Jn ſeinem nach aliterariſch und buchhändleriſch bedeutſamen Buche Wie entſtand
t eit (Verlag von Strecker u. Schröder inextſeiten imit zahlreichen farbigen und ſchwar-

Aus
n

hoch

Wel und Men
Stuttgart. 300

n Tafeln, Beilagen und Textabbikdungen in vornehmerten. 455. mr 2 Mk., eleg. geb. 2.80 Mk.), ſtreift
erſonKi auch die gewaltige Streitfrage, o b

dem Mars Menſchen wohnen, und wie



deren Kultur entwickelt iſt. Kinberg bejaht dieſe
Frage mit größter Entſchiedenheit. „Wenn wir nun gar aufdie Pberfiähhe des Mars, auf einem jener Kontinente hinab-

ſteigen, wie würde uns alles dort erſcheinen?“ läßt er den
alten Profeſſor fragen, der ſeinen erwachſenen Kindern in

orm des erzählenden Dialogs erklärt, wie Weltall und Menſch-
eit entſtanden iſt. „Würden wir dort,“ frägt der alte Gelehrte

weiter, „elwa Menſchen, genau ſolchen Menſchen, wie wir ſind,
begegnen! 2 Nein, das glaube ich nicht. Die dortigen am

öchſten entwickelten Lebeweſen würden ſicher nicht ſo gebaut
ein wie wir, denn unſer Körper mag wohl nach Erdenverhält-
niſſen v ſein, aber auf Mars herrſchen andere Be
dingungen, die die aufſteigende Entwicklung beeinflußt haben
und die wir nur zu einem ſehr kleinen Teile kennen. Wir kön
nen uns alſo, ſolange die dortigen Verhältniſſe nicht genau be
kannt ſind, keine Vorſtellung machen, wie die dortigen hochent
wickelten Lebeweſen, die wir, weil die höchſtentwickelten, M ar s-
menſchen nennen können, ausſehen. Nur eins läßt ſich mit
ziemlicher Peggändimg behaupten: Die Marsmenſchen ſind mit
viel höherer Vernunft begabt wie wir. Sie ſtehen ſicher auf
einer viel höheren J r 1 und zwar darum, weil
Mars relativ viel älter iſt als die Erde, oder richtiger: weil
der Marsmenſchenſtamm älter iſt als der weiße

ars iſt a viel kleiner als die Erde und kühlte ſich auch
darum ſchneller ab als dieſe, weil er enifernter von der Sonne
L und heute noch kreiſt. Darum iſt er über Millionen

ahre weiter in der Entwicklung und dürfte infolgedeſſen auch
öher entwickelte Lebeweſen haben. Daß dies möglich iſt, re
pektive daß es überhaupt höher entwickelte Weſen geben kann

See Erdenmenſchen, beweiſt ſofort die Tatſache, daß 99,9
zent der Menſchenzahl der Erde es für unmöglich betrach-

ten. Sie dünken ſich in ihrer maßloſen Selbſtüberhebung als
„Ebenbilder des Höchſten“ unerreichbar, und dabei handeln oſt
die meiſten hö eren Tiere viel vernünftiger und richtiger als
ſie. Gerade diejenigen nämlich, die ſich als Gipfelpunkt alles
Lebenden rühmen, beweiſen ja eben dadurch, daß ſie noch ſehr
unentwickelt ſind und daß die Menſchheit ſehr wohl weiterer
eins bedarf, um zu vernünftigeren Lebeweſen heran-
zureifen.

Niemand kann mit Vernunftgründen die Annahme widerlegen,
daß auf dem Mars intelligentere Weſen wie wir leben oderbereits gelebt haben; um e mehr als auf Mars anſcheinend
ſogar noch günſtigere Lebensverhältniſſe exiſtieren. Der Mars-
himmel iſt faſt innner wolkenlos und klar; auch dürften weniger
roße Temperaturdifferenzen in der dortigen Atmoſ häre und

folglich weit weniger ſtarke Stürme als bei uns entſtehen. Keine
Sturzregen zerſtören die Frucht, ſondern der Regen beſteht aus
fein verteilten Waſſertropfen, die langſam auf den Mars fallen
und tiefer als der Sturzregen in den Marsboden eindringen,
der dortigen Vegetation zum großen Segen.

Abwechſelnd mit dieſen wohltuenden Regen lacht ein heiterer,tiefblauer Himmel den Marsbewohnern entgegen, und die dort

um ein Drittel kleiner als für die Erde erſcheinende Sonne
kann unbehindert ihre Strahlen hinabſenden, die Marsober-
ſläche erwärmend und das Leben begünſtigend. Zwar ſendet
die Sonne nur die Hälfte des der Erde zuteil werdenden Lich-
tes und der Wärme, aber auf Mars gibt es, wie geſagt,
weniger Wolken am Himmel, die die Sonnenſtrahlen von der
Oberfläche abſperren und ihre Wärme abſorbiexen.

Während der ſternklaren Marsnächte bietet ſich ein wunder
barer Anblick. Ganz in der Ferne leuchtet eine faſt unendlich
g Zahl Firxſterne und von dieſen hebt ſich ein großer, am
jellſten leuchtender Stern ab, der Planet Erde, der ſich auf
dem Marshimmel in Oſt Weſt Richtun bewegt. Jn der gleichen
Richtung bewegt ſich der am weiteſten entfernte Marsmond
Deimas, aber ganz nahe durcheilt der Phobos den Weltraum
mit einer Schnelligkeit von etwa einem Kilometer in der
Sekunde, und zwar in der Richtung von Weſten nach Oſten.

Jn dieſem Paradies, ein erſt hier berechtigtes Wort
leben nun die Marsmenſchen. Gar gerne möchten wir
wie weit unſere Marskollegen in der Kultur gediehen ſind; ob
J etwa bereits lenkbare 3 im J haben oderogar mit Hilfe kleiner Sprengſtoffmotore ſelbſt flegen können;
ob ſie die drahtloſe Telegraphie kennen, ja ſogar, längſt die
weit beſſere drahtloſe Telephonie verlaſſen haben;
ob ſie bereits Sprechſchreibmaſchinen in Verwendung haben, die
ſofort alles niederſchreiben, was man ihnen zuſpricht; ob ſie
etwas von uns Srder men en wiſſen, oder wie wir es noch
größtenteils tun glauben, daß ſie die auserkorenen Welt
beherrſcher ſind, die einzigen in griſſen denkenden Weſen
uſw. Schließlich wäre es doch zu intereſſant, zu wiſſen,
ob die vielfachen, phantaſtiſchen 2 der mit Dichter-

ſeelen begabten Aſtronomen auch zutreffend ſind; ob man wirk
lich auf Mars von einem neun Meter hohen Dache auf die
Straße hinabſpringen kann, ohne ſoß im geringſten zu ſchä-

igen; ob die Bäume faſt dreimal ſo beo werden können als
bei uns, weil weniger ſtarke Stürme chen und die Schwere
2,7mal kleiner iſt; ob dieſe geringe were auch auf die Lebe
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weſen einen Einfluß hat, ſo daß ſie etwa faſt dreimal ſo großals die e tatſächlich alle durch e
beanſpruchten Gegenſtände in zwei Drittel der auf der Erde
für eine beſtimmte Belaſtung erforderlichen Dimenſionen ge
wählt werden können uſw.

a, gar manches möchten wir mit Beſtimmtheit beantwortetaben; Kefriedigt werden wir aber dieſen Wunſch wohl niemals
ehen, denn ein telegraphiſcher Verkehr wird ſchwerlich mit den

arsmenſchen eingeleitet werden können. Aber, wir wiſſen
nicht, was unſere nachfolgenden Generationen fertig bringen.
Würden unſere Vorfahren vom 16. Jahrhundert heute pie
ins Leben zurückgerufen, ſo würden ſie ſicher vor lauter
terben, wenn ihnen etwa ein Automobil, ein Wagen, der ohneWie mit raſender Geſchwindigkeit von ſelbſt dahinläuft, in

welchem Beelzebub mit großen ſchwarzblauen Augen und
haarigem Körper ſitzt, r ie würden ſie glauben können daß dies mit rechten Dingen zugehe, daß dieſer Teufels
ſpuk ein von uns Menſchen erfundenes ransportmittel ſei.

Desgleichen würden auch für uns jetzt Lebenden die in den
kommenden Jahrhunderten gemachten Entdeckungen unerklärlich
ſein. Was wir an für unmöglich halten, wird die Nachwelt
einſt als ſelbſtverſtändlich betrachten; ſo auch vielleicht die Mög
r S Verſtändigung zwiſchen den Bewohnern der Ge

wiſterplaneten.Willen wir uns aber den Kulturfortſchritt des Mars

bar machen, ſo dürfen wir mit der Löſung dieſer Aufgabe
nicht gar zu lange warten, denn in einigen hunderttauſend Jah-
ren wird der Marsmond Phobos auf den Mars ſtürzen, wo
mit das dorlige Leben abſchließt. Dann fängt für ihn eine
neue Entwicklungsperiode an, während wir ſo lange den Höhe
punkt der Entwicklung repräſentieren, bis auch unſer Mond
herabfällt und an r unſerer Planetengeſchwiſter uns in
der Vorrangſtellung ablöſt.So ſragt ein ewiges Auf und Abſteigen in der Entwick-
lung. Alles, auch der Planet Mars, muß dieſen Geſetzen
folgen.“

Berichtigung. Dem Verfaſſer des Artikels Eiſenacher
und Laſſalleaner in der Unterhaltungs-Beilage
des Volksblattes iſt inſofern ein Jrrtum unterlaufen, als er
unſere Partei den Reichstags-Wahlkreis Halle im Jahre
18903 zum erſten Male erringen läßt. Dies trifft nicht zu.
Bereits im Jahre 1890 wurde im Wahlkreiſe Genoſſe Kunert
mit 15 109 Stimmen gewählt. Jm Jahre 1893 wurde
noch einmal der Freiſinnige Dr. Alexander Meyer gewählt
deſſen Wahl ſpäter für ungültig erklärt wurde.

Das günſtige Wahlergebnis des Jahres 1890 ermutigte die
Halleſchen Genoſſen zur Gründung unſeres Volks
blattes, das bei ſeinem Entſtehen aber kaum 3000 Abonnenten
zählte. Jnzwiſchen iſt dasſelbe in der erfreulichſten Weiſe ge
wachſen und hat ſich über den ganzen Regierungsbezirk Merſe-
burg verbreitet, trotz der liebevollen Fürſorge, die ihm Polizei,
Staatsanwalt und andere Behörden vom Tage ſeiner Entſtehung
ab angedeihen ließen.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 4. 119. Aufgabe: Der Minutenzeiger

umkreiſt das Zifferblatt ſtündlich einmal, während der Stunden-
eiger im gleichen Zeitraume nur den zwölften Teil dieſes

egs zurücklegt. Der Minutenzeiger kommt demnach in jezwölf Minuten dem bereits auf der drei ſtehenden Stunden
zeiger um elf Minuten näher. Nun ſind bis zur drei 15 Mi-
nuten. So viele Male die elf in 15 enthalten iſt, um ſo viele
Minuten muß. der Stundenzeiger weiter vorgerückt ſein, ehe
der Minutenzeiger ihn eingeholt hat, alſo genau über ihm ſteht

15 11 u Minuten.Mithin werden 3 Uhr 16 Minuten beide Zeiger genau über-
einander ſtehen.

Richtige Löſungen ſandten ein: G. Schröder, H. Voigt, H.
Buſchendorf Minuten ſind nicht 45 Sekunden ſondern
21 u Sekunden). F. Bode Frau Qualmann (die “u Minute
nicht vergeſſen R. Strauß u ſind nicht “/4), P. Mitek (desgl)
und Juſt in Halle K. Scharſig und H. Probſt in Oſendorf.

Neue Aufgabe.
120. (Nach einer von H. Voigt eingeſandten Aufgabe.) Als

Streikbrecher erhielten 12 Jtaliener und 5 Galizier für ſechs
Arbeitstage zuſammen 307.20 Mk. Lohn, wobei jeder Jtaliener
täglich 30 Pfg. Lohn mehr erhielt als jeder Galizier. Wieviel
würden bei gleichen Lohnverhältniſſen in zehn Arbeitstages
17 Jtaliener und 7 Galizier erhalten

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: E. Dänmig in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerel.
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